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Quelle 

Der Bestand des Lebensgeschichtlichen Archivs fü r Sachsen 

Das Lebensgeschichtliche Archiv für Sachsen (LGA) im 1 nsti tu c für Sächsische G esch ich ce 

und Volkskun de e. V. versammele im Teilprojekt 002 einen großen Be.stand an Brigade­

büchern. Dabei han dele es sich um Tagebücher, die in der DDR von Arbeitsgruppen, 

die ,sozialistische Brigaden , gebildet hatten, geführt wurden . Diese Bücher versammel n 

Beiträge aus dem Arbeits- un d Privatleben der Mitglie der, und es entstan d d ie Idee, zu 

unte rsuchen, welches Bild de r Arbeitskulmr d ie Autorinne n und Autoren zeichneten 

und ob es möglich ist, übe r Brigadebücher einen Einblic k in die Perspektive de r Beleg­

schaften zu gewinnen. Der Aufsatz fasst Überlegungen zu Möglic hkeit und Grenzen 

von Brigadebüchern als kulmrwissenschaft licher Quellengattung zusammen und zeigt 

anhand der ersten Sich tung des Bestandes im LGA mögliche Ansatzpu nkte für ein 

Forschungsprojekt auf. De r Aufsatz repräsentie rt dam it einen Zw ischenstand der Ana­

lyse, nachdem der Bestand gesich tet, aber noch nich t in de r Tiefe ausgewertet wurde. 

Der Arbe itsalltag vieler ,Werktätigen in der DDR war seit den 196oe r Jahre n von de r 

Mitg liedschaft in einer Brigade geprägt, welche neben der Sozialistischen Einheitspartei 

Deursc hlands (SED) und dem Freien Deurschen Gewerkschafts bund (FDGB) eine zen­

trale lnscimt ion in der »betriebszentr iercen Organ isation der DDR-Gesellschafc« 1 dar­

stellte. D ie Brigaden bildete n programmatisch den Kern oder d ie kleinste Bezugsgröße 

für den Einzelnen in einer Gesellschaft, d ie auf d ie Arbe it im Betrieb fokussiere war. 2 Bis 

1988 hatte n 5,5 Millionen ,Werktät ige,, also »ecwa 75 Prozent der Arbeiter und Angestell­

ten« ,sozialistische Brigaden , gebildet. 3 Das Brigadeleben war auf den Wettkampf um 

I Anerce Schuhmann, Kulturarbeit im sozialistischen Betrieb. Gewerkschaftliche Erziehungspraxis 
in der SBZ/DDR 1946 bis 1970 (Zeithistorische Studien, Bd. 36), Köln 2006, S. n. 
2 Vgl. ebd. 
3 1l1omas Reichel, »Sozialistisch arbeiten, lernen und leben«. Die Brigadebewegung in der DDR 
(1959-1989), Köln 2011, S. 9; Jörg Roesler, Die Produktionsbrigaden in der Industrie der DDR. Zent­
rum der Arbeitswelt?, in: Hartmut Kaelble/Jürgen Kocka/Hanmut Zwahr (Hg.), ozialgeschichte der 
DDR, ruccgarc 1994, . 144- 170, hier . 145, dagegen beziffere die Anzahl auf 63 % aller Berufsrätigen 
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Abb . 1: Ein typi sches Brigadebuch (LGA, 

ISGV, Te ilprojekt 002 : Brigadebü cher, 

Kreiskrankenhaus Pirna, Brigade: Säug­

lingsstation, Bd. 1981, BI. oo Cover). 
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Abb . 2: Titel blatt der Brigade 3ZKK Konst­

ruktion (LGA, ISGV, Teil proje kt 002 : Briga­

debücher, VEB Robotron - Meßelektronik 

»Otto Schön« Dresden, Brigade: 3ZKK 

Konstruktion, Bd. 2 (1969-1970), BI. 1). 

den T itel »Kollektiv der sozialistischen Arbeit« (KdsA) ausge richtet .4 De n Ticel verl ieh 

d ie Betriebsle itung in Zusa mm enarbeit mit der Betriebsgewerksc haftsleitu ng (BGL) 

jäh rl ich an Brigaden, die den Arbeicsplan erfülle hatte n und zudem ein kulcur- und 

bildu ngspol itisches Programm vorwe isen konnten . D ie Ziele der Brigadearbe it wurden 

zu Beginn des ,Weccbewerbsjah res, in Form eines Vertrages, dem ,Kampfprog ramm,, 

zwischen Betr iebsleitung, BGL un d der Brigade fescgelegr. Neben einer Medaille und 

in der DDR. Beide beziehen sich auf das Statistische Jahrbuch der DDR, Reiche! weist zudem aber 
auf unterschiedliche Rechnungswege hin. 
4 Vgl. zur Vorgeschichte der Brigadebewegung Reiche!, Sozialistisch (wie Anm. 3), Kapitel 1 
sowie zur Enrsrehung und weiteren Eni:vvicldung der Brigadebewegung ebd., Kapi tel 11. 
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einer Urkunde bekam das Kollekriv eine Geldprämie ausgezahlt. Viele Kollektive 5 

verpflich teten sich in diesem Kontext, ein Brigadebuch zu führen. 6 

Tagebuch schrieben die Brigaden in eigens zu diesem Zweck produzierten Büchern 

(Abb. 1). Den meist roten Bänden mit dem goldenen ch riftzug »Brigadebuch« waren 

leere Blätter beigelegt, die mittels zweier kleiner chrauben herausgenommen werden 

konnten, um das Schreiben mit der Maschine zu ermöglichen und weitere Seiten oder 

Urkunden etc. einzuheften. Ein Buch umfasst bis zu 120 Blätter, die vorliegenden 

Brigadebücher haben überwiegend einen Umfang von 60 bis 100 Blättern .7 In der 

Regel wurde das Brigadeb uch analog zum ,Wettbewerbsjalm geführt, meist deckte 

dabei ein Band ein Jahr ab. ofern die Beitragsdi chte inn erhalb eines Jahres gering 

war, nutzten Brigaden aber auch einen Band über mehrere ,Wettbewerbsjahre,. Auf 

den ersten Seiten finden sich der Name der jeweiligen Brigade (siehe Beispiel Abb. 2) 

und das ,Kam pfprogramm, um den Titel »Kollektiv der sozialistischen Arbeit « sowie 

häufig eine Liste der Mitg lieder samt jeweiligen Mitgliedschafren in Organisationen 

und Vereinen. 8 Im Folgenden reihen sich Berichte über dienstliche Angelegenheiten, 

Freizeitaktivitäten oder gesellschaftliches Engagement aneinander. Beispielhaft sind 

Protoko lle von Dienstbesprechungen und betriebsinterne Diskussionspapiere zu Fragen 

des Arbeitsab laufes zu nennen sowie Berichte über Wanderausflüge, Bildungsreisen 

nach Berlin und ,Lichtbildabende,. Dokumentationen über gesellschafdiche Tätigkei­

ten wie die Mitarbeit in Vereinen oder die Teilnahme an einer ,Volkswinschafdichen 

Masseninitiative , (VMI) runden das Bild ab. Gelegentlich griffen die Autorinnen und 

Autoren cagespoli tische Ereignisse oder Jubiläen auf; auch Hochzeiten, Geburten oder 

Todesfälle innerhalb der Gru ppe fande n Erwähnung . Die Urlaubssaison schlug sich 

in Postkartensammlungen nieder. Vielfach wurden Feiern und Ausflüge fotografisch 

festgehalten, bisweilen ersetzten kommentierte Fotografien einen schrifrlichen Bericht. 

Auch den Arbeitsplatz fotografiert en die Brigaden gelegen dich und in einigen Brigaden 

ergänzte eine Fotografie die Vorstellung der Mitg lieder. 

Die Begriffe Brigade und Kollektiv stehen in diesem Aufsarz., analog zur zeitgenössischen Ver­
wendung, synonym. Siehe ergänzend die entsprechenden Ausführungen von Thomas Reichcl, der den 
»umfassenderen Charakter« des Kollektivbegriffes für die DDR berom und dennoch einen »synonymi­
schen Gebrauch,, der Ausdrücke für angemessen befindet (vgl. Reichel, Sozialistisch lwie Anm. 3), S. 34). 
6 Es ist ungeklärt, wie viele Brigaden ein Brigadebuch geführt haben, da bisher keine systematische 
Untersuchung und damit auch keine Zahlen vorliegen. 
7 Dies bezieht sich zunächst konkret auf den Bestand des LGA, da weitere Bestände noch nicht 
gesichtet wurden. Einige Bücher waren auch in hellem oder dunklem Blau gehalten. 
8 Z.B .: Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische Freundschaft (DSF), SED, FDGB, Freie Deutsche 
Jugend (FDJ). 
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I. Brigadebücher als kulturwissenschaftliche Quelle 

Das Führen von Brigadebüchern lässt sich mir Jörg Roesler auf die Eigeninitiative von 

Kollektiven zu Beginn der Brigadebewe gung zurückführen . Der FDGB harre die Idee 

aufgegriffen und im Ansch luss an die erste Birrerfelder Kon ferenz L959 ein verbind liches 

Konzept für die bis dato recht unterschiedlich geführten Bücher entwicke lt. Er strebte 

damit eine Institutionalisierung an, die einen Zugriff auf die Bücher ermöglichte und 

zugleich die Ausrichcung des Geschriebenen bestimmt e. Das Schre iben von Brigadebü­

chern wurde pro gram matisch in die »Bewegun g schreibender Arbeiter« integriert . Das 

Tagebuch galt nunmehr als >»Erziehungsfibel ,, die über das Werden des ,neuen Men­

schen, Zeugnis ablege n sollte«9, an der alle Kollektivmitgli ede r mitzuwirken hatte n. Auf 

Initi at ive des FDGB entstanden viele Ratgeber und An leitungen zum richtigen Führen 

eines Brigadebuches. 10 Wie Angelika Walters zeigt, stellten diese einen erzieherischen 

Anspruch in den Vordergrund. Sowohl berufliche als auch private Ere ignisse sollten 

dokumentiere werden, um zu »zeigen, was sich im Leben des Kollektivs abspielte« 1 1 

und um durch die Erwähnung ein positives Anreizsystem zur Leiscungssteigerung im 

inne des » ozialistisch arbeiten , leben und lernen« zu schaffen. Dabei sollten die Auf­

zeichnungen explizit eine Innenwirkung entfalten, die sich entsprechend auf interne 

Auseinandersetzungen auswirkt. Konflikte innerhalb des Kollektivs sowie nonkonfor ­

mes Verhalten Einzelner sollten ausdrücklich im Brigadebuch verhandelt werden, um 

einen erzieherischen Effekt zu erzielen . Neben diesen grundsätzl ichen Überlegungen 

gaben die Handbücher konkrete Hinweise zu Aufbau, Umfang der Texte, Auswahl 

der Ere ignisse und den Ansprüchen an die illustrative Gestaltung. Wiederho lt wiesen 

Autorinnen und Autoren auf die ocwendigkeic der gemeinsamen Gestaltung des 

Brigadebuches hin: es dürfe nicht eine Person allein verantwordich sein, andernfalls 

verfehle das Buch seinen Zweck. 12 

Die Nachzeichnung von Konflikten innerhalb der Brigade stand damit neben der 

Aufzeichnung des Brigadelebens und de r Dokument at ion der Wettk am pfbemühungen 

9 Jörg Roesler, Das Brigaderagebuch - betriebliches Rapporcbuch, Chronik des Brigadelebens oder 
Erziehungsfibel?, in: Evemarie Badscübner/Diecrich Mühlberg (Hg.), Befremdlich anders. Leben in 
der DDR, Berlin 2000, S. 151- 166 , S. 154. 

10 Exemplarisch: Ursula Steinhaußen, Wie hilft uns das Brigaderagebud1 bei der Persönlichkeitsent­
wicklung?, Berlin 1964; Dies., Das Brigadetagebuch (Beiträge zur Gegenwarrsliteratur, Bd. 21), Halle/ 
Saale 1961; Wolfgang euhaus, Das Brigadetagebuch. Künder des Weges vom ich zum wir, Berlin 
1960, 

1 t Angelika Walters, AJlragskommunikacion in der DDR. Eine pragmalinguistische Untersuchung 
der Textsorte Brigadetagebuch, Saarbrücken 2009, . 85. 
12 Vgl.ebd., .85 - 94 . 
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zu Beginn der Brigadebewegung im Fokus. Tendenzen, wonach die Bücher als Medium, 

um die Arbe i[sverhälcnisse im Betrieb zu kritisieren oder zur reinen Illustra[ion genu [z[ 

wurden, solhen dagegen umerbunden werden . 

Zeitgenöss ische Publik atio nen lassen, so folgere Wolters, darauf schließen, dass 

die Brigaden die eingeforderte elbstkritik in der Regel nicht umsetzten. 13 Sie ent­

~en sich diesem Anspruch, da sie fürch[eten, dadurch das interne Arbei[sklima zu 

ve,sch lech[ern. 14 Die Auswah l und Ausgestalmng durften den Zusammenhah der 

"Jt'.ig..i nich[ gefährden und muss[en zugleich die Erwarrungen von Be[riebs- und 

'{;,;:~~~'bafrs leimn g erfüllen . Die Aufzeichnungen stellten daher vornehmlich die 

.cwMi:"ng der Brigademitglieder zu ,sozialistischen Menschen< als vollzogen heraus. 

1'e r Verweis auf interne chwie rigkeiten oder mange lnde Arbeitsbereitschaft Ei nzelner 

ließ das Kollektiv befürch ten, den Titel nicht (erneut) verliehen zu bekommen. Ein 

Brigadebuch galt offenbar nur dann als korrekt geführt, wenn Kritisches als bereits 

überwundenes Problem dargestellr wurde. Dies haue jedoch einen Zirkelschluss zur 

Folge: Die Brigaden zeichneten in den Büchern ein möglichst positives Bild, um den 

KdsA-Tite l zu gewinnen , womit tatsächliche Konflikte und Auseinandersetzungen in 

den Aufzeichnungen keinen Raum hatten. Das cheitern des formulierten Anspruches 

lag demzufolge bereits in der Auswertungspraxis begründec. 15 Zu keinem Zeitpunkt 

diente das Brigadebuch den Mitgliedern der Kollektivenrwicklung, imm er war es 

ein Instrument zur Dokumem aüon des vorgeb lichen Stams für Außenstehende. 16 

Die Brigadebücher waren als öffentliche Tagebücher konzipiere und jederzeit von der 

Betriebsleitung sowie den Gewerkschaftsfunktionären einsehbar .17 Dieses nach außen 

weisende Moment der Brigadebücher war konstitutiv für die Gestaltung der Beiträge. 

l 3 Ebd., S. 9of. 

14 Vgl. Konstantin U lmer, Der neue Mensch zwischen den Zeile n. Brigadetagebüche r und de r 

Bitterfelder Weg, in: Eyk Henze/Patric ia F. Zecke rt (Hg.), Flachware. Fußnoten der Leipziger Buch­

wissenschafr, Leipzig 2mo, . 153- 168, hier . 159; Roesler, Brigadecagebuch (wie Anm . 9), S. 152- 157. 

1 5 Zur Auswert un g der Jahres leismn g der jewe iligen Brigade sollren BGL und Werkleimng auc h 

die Brigadebüc her einsehen, es ist jedoch 2weifelhafr, wie gewissenhaft dies geschah. Micuncer wurde 

die Durd1siclu an die »Zirkel sduei bender Arbeiter« abgege ben. Vgl. hierzu Roesler, Brigadetagebuc h 

(wie Anm. 9), S. 154. In keiner der bisher gesich teten Stud ien wurden die Auswertu ngskr iterien und 

-modalität en diskutiere oder konkreter aufgeführt. 

16 Vgl. euhaus , Brigadetagebuch (wie Anm. 10), S. 8-14. 

17 Aufgrund informeller Gesp räche mir ehemaligen Brigadem itgl iedern bildete sich die Zwischenan­

nahme heraus , dass die Brigadebücher im Arbeitsbereich der jeweiligen Brigade gelagert wurden, z.B. 

in einem chrank im Aufenthaltsraum. Reichel, Sozialistisch {wie Anm. 3), . 21, schreibe, dass häufig 

Brigadebücher von Privatpe rsonen an Museen übergeben wurden. Diese Beobachtu ng gi lt auch für die 

Bestände des I GV. Es erscheint plausibel, dass ehemal ige Kollektivmitg lieder nach 1.989 die Brigade­

bücher zur Erinne run g an sich geno mmen haben. 
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Dennoch s[elh sich die Frage, ob einzelne Bei[räge den M i[gliedern nichtsdesmweni ger 

Identifik a[ionsmö glichkei[e n mi[ dem Kollehiv boten. 18 

Anhand diese r Übe rlegungen is[ nachvollziehb ar, warum Brigadebücher in Studien 

zur Arbeicsku lcur in der DDR häu fig als wenig enrag reiche Quel lenga[[ung bewertet 

werden. Auch in Arbeiten zur Brigadebewegu ng selbst werden sie häufig ledig lich 

zu lll ustrationszwecken oder gar nicht herangezogen. Thomas Reichel beispielsweise 

bezieh t sich in seiner gru ndl egenden Studie zur Brigadebewegung nur peripher auf 

d ie Brigadebücher, da seiner Meinung nach die »überli eferte n Tagebücher [ ... ] kei­

neswegs als repräsenta[ iv für die Masse der Brigaden gelcen.«19 Seines Erac h tens lägen 

die Probleme dar in, dass nur ein Bruchteil der Tagebücher in Archiven gelandet sei, 

während de r Groß[e il vermutl ich zerstört wurde oder in Privatbes itz übergegangen sei, 

zudem hätte n lange nicht alle Brigaden ein Tagebuch geführt. Jörg Roesler konst atiere 

dagegen, dass sich die überw iegende Zahl der Brigaden für ein Tagebuch entschieden 

habe, obgleich dieses nich t obli gatorisch für die Wetrbewerbsverpflichtungen gewesen 

sei. Letzten dlich seien jedoc h viele dieser Bücher wenig engagie re gefüh rt und daher 

häufig nich[ zur Auswertun g einge reicht worden. Doch sukzessive habe sich die Za hl 

der Kollektive mi t Brigadebuch gesteigen, da ED und FDG B die Ansp rüche hinsicht­

lich der internen Konfliktdokument ation senkten und zudem verme h re Brigaden aus 

schreibaffinen Bereichen, zum Beispiel Verwaltungen , am Ti telkampf teilnahmen .20 

Aus d ieser Einschä[zung lässt sich durchaus auf eine gewisse Präsenz des Brigadebuches 

im Arbeicsall[ag sch ließen. 

Darüber hinaus sei, so Reiche!, in der Regel nicht nachvollziehbar, wer die Auto­

rinnen und Autoren waren. Brigadebücher könnten abe r bescimm[e Aspek[e des Briga­

delebens, wie Ausflüge und Feierlichkeiten, illustrieren. 21 Reichel argumentiere damit 

vornehmli ch aus quamitaciver Perspektive und lässt d ie Mög lichkeit einer qualita tiven 

Analyse der Brigadebücher auße r Acht, insbesondere für den Fall, wenn die Autorinnen 

und Autoren der Bücher den Forsc hen den bekannt sind . Angel ika Wolcers zeige in 

18 Der öffen tliche Wirkungsbere ich beschränkte sich nahezu ausschließlich auf die innerberriebli­

che Sphäre. Ausgewählte Kollektive wurden erm untert , Beiträge des Brigadeb uches in der jeweil igen 

Betriebszeitung zu publizi eren und teilweise waren Autor innen und Auto ren der Bücher Mitglied 

im betr iebliche n »Zirkel sch reibender Arbeiter« , es ist jedoch nicht von einem weiteren Ausrausd1 

auszugehen. Vgl. hierz,u Simo ne Barck/Dietr ich Mühlberg, Arbeiter-Bilder und Klassenins-tenierun g 

in der DDR. Zur Geschichte einer ambivalente n Beziehung, in: Peter Hübner/C hristop h Klessmann/ 

KlausTenfelde (Hg .), Arbeiter im Staatssozialismus. Ideolog ischer Anspruch und soziale Wir klichkeit 

(Ze ithi sto rische Studi en, Bd. 31), Köln 2005, . 163-189. 

19 Reiche!, Sozialistisch (wie Anm. 3), S. 2J. 

20 Vgl. Roesler, Brigadetagebuch (wie Anm . 9), . 159 f. 
2 1 Reid1el, Sozialistisch (wie Anm . 3), . 2 1. 
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ihrer pragmalinguiscischen Untersuchung den Gewinn einer qualitativen Analyse auf 

sprachlicher Ebene, während Jörg Roesler die Untersuchung von Brigadebüchern in 

seine Studien zur Brigadebewegung einbettet. Er konzentriere sich dabei vornehm lich 

auf die 195oer und 196oer Jahre. Annegrec chü le komp lettiere ihre Untersuchung 

zur weiblichen Industriearbeit im VEB Leipziger Baumwollspinnerei mit der Analyse 

von Brigadebüchern. Sie hebt den dokument arischen Charakter hervor und betont 

!;ugleich, dass sie »durch ihre Funktion und [ihre] Autorenschaft vorstrukturiert und 

selektiv« sind. 22 Zudem sei die Quellenganung ab Ende der 196oer nicht mehr für die 

Konfühforsc hung geeignec,23 was unmittelb ar die Fragen an den Bestand des LGA 

affo.ien, setzt die Dokumentation doch frühestens Mitte des entspreche nden Jahr­

zehnts ein. Ergänzend bemerke Roesler, dass seit den 197oer und 198oer Jah ren »nahezu 

ausschließlich Unverfungliches festgehalten« 24 wurde, den Schwerpunkt vieler Bücher 

bildeten Berichte über die gemeinsamen Freizeitalnivitäten und dam it der »relativ 

unprob lematische Teil«25 des Brigadelebens. 26 

Doch auch in der Darstellung der »unverfänglichen Freizeitaktivitäten« werden 

Konformitätsvorstel lungen und ein - idealisiertes - Bild des Brigadelebens außerhalb 

der Arbeit cransporcierc. Die Auswah l der Themen und die Ausgescalcung bieten somit 

Anknüpfungspunkte für allcagskulrurelle Fragestellungen. Die überwiegende 1hema­

tisieru ng des Freizeitbereiches wirft zudem die Frage auf, ob das Brigadeleben selbst 

verstärkt auf außerbetriebliche Tätigk eiten gerichtet war oder die Bücher ausschließ­

lich als Inszenierung desselben zu lesen sind. Schlussendlich bleibe nach der Rolle des 

Brigadebuches in der Kollektivdyn amik zu fragen: Haben sich die Mitg lieder mit dem 

Buch und seinen Beiträgen beschäftigt, wurde zum Beispiel der Berich t zu einem Aus­

flug gelesen und kommentiert? Oder zeigten sich diejenigen, die nicht direkt für das 

Brigadebuch verantwortlich waren, desinteressiert an der Gestaltung? Mög licherweise 

22 Annegret chüle, Von der VerpAichrun g zum Vergnügen. Brigadeleben im VEB Leipziger 

Baumwollspinnerei in den siebziger und achtziger Jahren, in: Renate Hürcgen/Thomas Reichel 

(Hg.), Der Schein der Scabilirär. DDR-Beuiebsallcag in der Ära Honecker, Berlin 2001, S. 127- 141, 

hier S. 128. 

23 Vgl. Annegrec Schüle, »Die Spinne «. Die Erfahrungsgesc hichte weiblicher Industriearbeit im 

VEB Leipziger Baumwoll spinnerei , Leipzig 2001, S. 250. 

24 Roeslec, Brigadetagebuch (wie An m. 9), S. 158 f. 
2 5 Ebd., S. 158. 

26 Rena te Hürrgen lege dar, inwiefern gerade d ie Untersuchu ng dieser Phase aufschlussreich für das 

Verständnis der DDR-Ge sellschaft sein kann: Renate Hürcgen, Entwicklu ng ode r Stagnation' Oder: 

Was ist so spann end am Berriebsallcag der 7oe r und 8oer Jahre in der DDR?, in: Dies./lnomas Reiche! 

(Hg.), Der Schein der cabilicär. DDR-Becriebsallcag in der Ära Honecker, Berlin zooJ, , H 34. 
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fanden die Beirräge besrimmrer Mirg lieder mehr Beachmng als die anderer, woraus sich 

Rückschlüsse auf das soziale Gefüge ergeben. 

Als eine Schwierig keit in Bezug auf die Analyse von Brigadebüchern nen ne Reiche! 

den hohen Grad an Anonymität der Beiträge .27 Dies könnte mir dem Anspruch an die 

Brigaden zusammen hängen, das Tagebuch weitestge hend geme insam zu führe n. In der 

Praxis war meist ein Mitglied allein verantwor tlich, gelegentlich wird dieses im ,Kam pf­

programm < namendich genannt, während d ie übrigen verpflichtet wurden , im Laufe 

des Jahres mindestens einen Beirrag zu verfassen, der dementspreche nd meist mit einer 

Untersc hr ift versehen isc. 28 Darüber hinaus lässt sich zumindest die Entwick lung aktiver 

Mi tgliede r verfolgen,29 denn diejenigen , die viele Aufgabe n übernahmen und in Parcei 

oder Gewe rkschaft aktiv waren , tauchen aus Gründen der Profilieru ng häufiger au f. 

E in weiteres Problem der Analyse von Brigadebüchern besteht in der Selbst referenz 

des Mediums. Viele der dargebotenen Inhalte lassen sich nichr aus sich selbst heraus 

erschl ießen. Die Bücher der Brigade Philipp MüLLer3°, die in der Lebensmittelverar­

beitun g arbe itete, enthalten beispielsweise regelmäßi g einen »Qualitätsspiegel «, der 

offenbar für die Leistu ngsbewert ung de r Brigade sehr wich tig war (Abb. 3). Es findet 

sich jedoch keine rlei Erläuteru ng zu d ieser Tabel le - sie stellte augensc heinlich ein so 

grundlegendes Inst rum ent im Arbeits- und Fabrikall tag dar, dass sich für die Kollek­

tivmitg lieder keine Notwendigkeit der Erläuterung ergab, und war zugleich ein so 

wich riger Nachweis ihrer gmen Arbeir, dass sie die Dokumemation für den T itelkampf 

notwendig machte. Das Kollektiv dokumentierte damit neben den guten Ergebn issen 

auch seine Bestrebung, sich stets um hohe Prod ukrqua licär zu bemühe n. D ieser dar­

gestell te Anspruch an sich selbst galt als vorbild liches Yerhalcen im >Kampf , um die 

Auszeichn ung als »Kollektiv der sozial istischen Arbeit«. 

Zwar verpflichteten sich die Brigaden offiziell selbst, ein Brigadebuch zu führen, 

27 Reiche!, S02ialisrisch (wie Anm . 3), S. 2 1. 

28 Vgl. Roesler, Produkt ionsbrigad en (wie Anm. 3), . 154. 

29 eben der Auflistu ng im M itgliederverzeichnis, die meisr Zuge hörigke iren zu Vereine n un d 

Organisarionen beinh alrer, werden Kolleginnen und Kollegen bei Auszeichnungen und der Teilnahm e 

an Q ualifikationsmaß nahm en nan1entli ch genann t. Seltener werden Einzelne über Kritik an ihrem 

Arbeitsverhalte n expo niert . Dar über hin aus fanden private Ereignisse wie zum Beispiel Hoc hzeiten 

oder Gebu rten Eingang in das Brigadeb uch. Gelegentlich finden sich sogar kurze Portrait s der Kol­

lektivmir glieder oder Aufnilimeanträge in das Kollektiv von Neum itgliede rn. 

30 Der Bestand der Brigadebüc her im LGA wird weiter unt en vorgestellt. Brigaden benannten sich 

nach berühmt en (kommu nistischen) Personen, nach Parteitagen , nach ihren Abte ilun gen ode r nach 

poli tischen Schlagwort en . Diese Brigade führte den amen Philipp Mülle rs (1931- 1952), welche r 

Mitgl ied der Kommu nistischen Parte i Deutsch land (KPD) sowie der FDJ war. Er wurde am 11. 5.1.952 

bei einer Demonstrat ion in Essen von der Polizei erschossen. Vgl. : http://www.ph ilipp-m ueller-1952. 

de/we r-war-philipp -mull er/ [Zugriff am 1. 7. 2m4]. 
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Abb. 3: Qualitätsspiegel der 

Arbeit der Brigade Philipp Mül­

ler (LGA, ISGV, Te ilpro jekt 002 : 

Brigadebü cher, VEB »E lbtal« 

Lommatzsch, Br igade: Ph ili pp 

Müller, Bd. 2 (1972- 77), BI. 10). 

doch ist von einer starke n Erwartungs haltung seitens des Betr iebes auszugehen, aus de r 

ein hoher orm ieru ngsd ruck bezüglich der Ausfert igung folgte. D ie Autor innen und 

Autoren nahmen infolgedessen Dokumeme und Ereig nisse in das Buch auf, d ie von 

Betr iebs- un d Betriebsgewerkschafts leitung erwü nscht waren. Ein hoher lnszen ierungs­

charakter ist den Büche rn dahe r nocwendige rweise imma nent. Zugle ich bestand de r 

D ruck, das Buch bis zum Abschluss des ,Weccbewerbsjahres, mit Berichten zu fül len. 

D iese verfassten d ie Kollekt ivm itglieder auße rhalb der Arbei tszeit. Mag d ie Ges taltung 

einigen auch Freude bereitet habe n, so ist nichtsdestoweniger anzunehmen, dass viele 

d ies als ungelege ne Verpflichtung wah rnahmen , der sie sich mit Blick au f die Präm ie 

beugten . So finden sich in den Büchern imme r wieder Beiträge, d ie sich ehe r mittelba r 

auf das Brigadeleben beziehe n, wie zum Beispiel Protoko lle von Dienstbesprec hu ngen . 

Über d iese und weitere arbeitsbezoge ne Beiträge werden in nerbet riebliche Mechanis­

men und Ansp rüche an die Arbeitsabläufe transparent. Eine Ana lyse der Brigadebü­

cher selbst kann jedoch nu r schwerl ich inne rbetr iebliche Konfl.ikcl inien aufze igen, da 
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Kr itik tendenziell höchst verhalten formul iert wird und nahezu nie weitere Ebenen der 

Betriebsorganisationen in der Darstellung auftauchen . Somit unterb leibt meist eine 

Kontexcualisierung des Kritikmanagements der Kollektivmitg lieder.3 1 Das Phänomen 

der feh lenden Kon texcualisierung findet sich in weiteren Bereichen wieder. in Beispiel 

sind die Qualifizie rungsmaßnahmen von Kollektivmitgliedern. ie Autorinnen und 

Autoren erläuterten meist nicht , warum diese Weiterbildung notwendig war, welche 

Tät igkeiten mit ihnen in Verbindung standen oder wie die Qualifizierung im Verhält­

nis zu der Ausbildung anderer M itglieder einzuschätzen war. Auch die Inha lte dieser 

Maß nahmen besprachen sie in den Brigadebüchern nicht, was auf einen pragmatischen 

Umgang sch ließen lässt und wiede r auf die Selbstreferenz der Bücher beziehungswe ise 

des Umgangs mir ihnen verweist. 

II. D ie Brigadebewegun g 

Im pektrum der Beiträge spiegelt sich der Wunsch von ED und FDGB nach der 

Verbindung von öffenrlic hem und privatem Leben de r Kollektivmitg lieder. Öffentliches 

Leben meint hier den Alltag innerha lb des Betriebes und unmittelbar daran geknüpfte 

Funktionen, während das private Leben den familiären Rahmen und die Freizeit 

umfassr. 32 Durch d ie Brigadeaktivitäten sollte ein fließender Übergang zwischen die­

sen Bereichen entstehen. So war es beispielsweise übl ich, Ehepartnerinnen und -parrner 

in Feiern und AusAüge einzubeziehen, sodass nicht nur der Bereich Arbeit durch das 

gesellige Beisammensein mit Kolleginnen und Kollegen in die Freizeit ragte, sondern 

dieser um den Bereich der Fami lie ergänze wurde. achvollziehen lässt sich die Funk­

tion dieser Kombination erst vor dem Hintergrund des übergeordneten Programmes 

der Brigadebewegung. 

Das Model l, Arbeitsgruppen der industriellen Produktion zu Brigaden zusammen­

zufassen , wurde 1950 von der Sowjetunion übernommen .33 Ini tiiere und getragen vom 

31 Vgl. zu innerbetrieblichen KonAikdinien : Heike Stadtland , Konfliktlagen und Konfliktformen. 

Arbeiter in der DDR zwisd1en lnregration , Disziplinierung und Verweigerun g, in: Peter Hübner/ 

Chrisroph Klessmann/Klaus Tenfclde (Hg .): Arbeiter im Sraarssozialismus. Ideologischer Ansprud1 

und soziale Wirklichkeit (Zeithistorische Studien , Bd. 31), Köln 2005, S. 357-381; 1homas Reiche!, Die 

»durchh errschteArb ei tsgeseUschaft«. Zu den Herrsd1afrsstrukturen und Machtverhältnissen in DDR­

Betrieben, in: Renate Hürtgen/Thomas Reiche! (Hg.), Der Schein der Stabilität. DDR-Berriebsallrag 

in der Ära Honecker, Berlin 2001, . 85-110. 

32 Siehe hierw: hrisroph Kleßmann, Arbeiter im »Arbeicerstaat« DDR . Deucsd1e Traditionen, 

sowjetisches Modell, westdeutsches Magnetfeld (1945 bis 1971), Bonn 2007, S. 721.-735. 

3 3 Roesler, Produktionsbrigaden (wie Anm . 3), S. 144. 
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FDGB, doch propagierc als eine Bewegung der Arbeicer selbst, sollcen sich Industrie­

arbe iter in den Volkseigenen Becrieben (YEB) zu Arbeicsbrigaden zusammenschl ießen, 

um die Umst el lung auf die planwircsc haftliche Produktionsform zu begleiten. 34 Viele 

Indu st riearbeiter nahmen in den 195oer Jahren die Initiative auf, weil die Organisation 

in Brigaden ihnen die Möglichkeit bot, ein Gegengewicht zu r Betr iebsleitung zu bi lden 

und eigene Forde run gen zu formulieren und durchzusetzen. Dies zeitigte Erfolge in der 

Loh np olirik: Brigaden konnten in vielen Betrieben eine für sie güns tige Leistungsnorm 

du rchsetze n und durch das Übertreffe n dieser Norm den Leistungslohn auf ein höh e­

res Niveau heben. Die damit impli zierte »Steigeru ng der Prod uktion« 35 war zugleic h 

Teil des Vertrages , den die Arbeitskollektive und die Betriebsleitungen mi teinander 

eingingen . Die Leitun g verpAichtete sich, einen »kontinu ierlichen Auftragsbestan d«.% 

bereitzustellen, mi thin dafür Sorge zu trage n, dass den Arbeitern stets aus reichend 

Macerial zur Verfügung stand und es zu keinem Stillstand in der Produ ktion kam. Die 

Arbe iter versuc hten so, sich ihren Grundlohn zu siche rn und versprachen im Gegenzug 

geste igerte Produ kt ionszahlen. 

1958/59 erfuh r das Programm eine Modifizierung, welche die Brigadebewegung in 

ihrer Form bis zur Friedlichen Revolu tion begründ ete, indem sie den Bezugsrahmen 

erweiterte und damit den »Anspruch auf die Reglementierung der Privatsphäre der 

Brigademicglieder «37 form ulierte. Die bislang ,Arbeitsbrigaden , genannte n Kollektive 

wandelte n sich nun in ,sozialisrische Brigaden,, die um den T itel »Kollektiv der sozia­

listischen Arbeit« kämpften . Gru ndlage bild ete die Trias »Sozialistisch arbeiten, lerne n 

und leben «, womit SED und FDG B ein Instrum ent instal lierten, das darauf abz ielte, 

das au ßerbecriebliche Leben der M itgliede r zu beeinAussen, in dem sich der gesamte 

All tag um die Arbeit gruppiert e und auf diese ausrichte te. Zu dem wurden nun »starke 

nicht-ökonomische Kriterien in den sozialistischen Wettbewerb einbezoge n und deren 

34 Vgl. ebd. Die Iniriarivc wurde zunächst haupcsächlich in der merallverarb eirenden Indu strie, im 

Bergbau und der chemische n Indu str ie umgeserzr. 

3 5 Ebd ., S. 146. 

36 Ebd. Meis t stellten Brigaden »Uncerscruk curen von Meisterbere ichen« dar, mir Beginn der ,sozi­

alistisch en Brigade n, nal1mcn Bestrebun gen der Mi tglieder zu, den Zugang fü r bestimm te Gruppe n 

(Facharbe iter, Frauen, Bum melanten) zu sperren. Da dies den Ideen von SED und FDGB enrsd 1ie­

den widersprach, wurden diese Tendenzen bekämpft. (Roesler, Produktionsbrigad en [wie Anm. 3), 

S. 146ff.) In den vorliegende n Brigadebi.iche rn werden Entstehun gsbed ingun gen und M itgliederw­

sa.mm enseczung nicht thematis iert. Möglicherwe ise sol lte der Entstehungsiusamme nhang nicht beto nt 

werde n, um Kontinuität iu suggerieren und d ie Zusa mm ensetzung als einzig logische dargeste ll t 

werden. 

37 Reichel, Sozialistisch (wie Anm . 3), . 56. 
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Erfüllung mir Prämien und anderen Leisrunge n honorierr« 38 , also ein Anre izsysrem, das 

über den Arbe itsbereich hina usging, insrallien. Der sozia le Aspekr des Brigadelebens 

sowie das ant izipie rte Streben nach dem ,sozialistischen Menschen, rückten damit in 

den Fokus des Titelkampfes, nachdem bis dato allein d ie Produ ktionszahlen wicht ig 

gewesen waren. 

Parallel dazu ent brannte im Frühjahr und Sommer 1960 unter Funktionären von 

SED und FDGB eine D iskussion darü ber, ob den Brigaden ein höheres Maß an Selb­

smrganisa rion erm öglich t oder aber die Stellung des Meisters gesrärkr werden solle. 

Schlussendli ch setzte Walter U lbricht di eser Auseinandersetzung mit dem Verwe is, 

dass d ie erstgenannten Best rebungen dem »demo kratische n Zent ralismus« widersprä ­

chen, ein Ende. Dieses Zwischenspiel kennzeichnet den Zeitpunkt, von dem an d ie 

Brigadebewegung ein starres System wurde. Der betriebliche Einfluss der Brigaden war 

hernach auf ein Minimum reduziert. D ie Transformation um 1960 vollzog sich som it 

auf zwei Ebene n, wobei sich der jeweilige lm perus zu widers prechen scheine: Der Aus­

weitung des Anspruc hes an die Brigaden, der ihnen auf gesellschaf cl icher Ebene eine 

Vorbildfunkt ion zuwies, stand eine konkrete Beschränkung ihres Einflusses gegenüber. 

Beispielsweise war das Mitbestimm ungsrecht de r Belegschaften bezüglich Fragen der 

Arbe irsgestalrung ab diesem Ze itpun kt in ersrer Linie ein forma les.39 Gleichwohl betone 

Jörg Roesler die systems rabi lisierende W irkung der Kollekrive: »Die Brigaden rrugen zu 

Verhüm ng innerbetrie blicher Konflikte bei oder konnten sie eindämmen . Sie hatten 

wesen cl ichen Antei l da ran, daß betr iebsi nterne Konfl ikte sich nich t zu gesellschafcli­

chen un d dam it systemgefährdenden Zusa mm enstößen ausweiteten .«40 H ierin liegt 

eine Motivatio n beg ründ et, die Brigadebeweg ung aufrecht zu erha lten und weitere 

Berufsgru ppen einzubeziehe n. In der zweiten Hälfte de r 196oer Jah re wurden erstmals 

auch Angestellte des nicht-pro d uzierenden Sektors in die Brigade bewegung und zum 

Wett bewerb zugelassen . Ein deutlicher Aufschwung konnte freilich erst in den 197oer 

Jah ren im Zuge der »Einheit von Wi rtschafts- und Sozialpo litik« erreicht werden. 41 1972 

mod ifizierten der FDG B und die ED d ie Bedingungen de r T itelverleihung und for­

derte n »öffencliche Einr ichtu ngen des Gesundheitswesens und der Wissensc haft [sowie] 

38 Ebd., S. 121. 

39 Vgl. zur „Syndikalismus,,-Aff.ire und deren Auswirkungen: Reiche), Sozialistisch (wie Anm. 3), 

S. 123-159; Ders., »Jugoslawische Verhältnisse«? - Die »Brigaden der sozialistischen Arbeit« und die 
»Syndikalismus,,-Aff.ire (1959-1962), in: Thomas Lindenberger (Hg.), Herrschaft und Eigen-Sinn in 
der Diktatur. Studien zur Gesellschaftsgeschichte der DDR, Köln 1999, S. 45-73; Roesler, Produkti­
onsbrigaden (wie Anm. 3), . 154-158. 

40 Roesler, Produktionsbrigaden {wie Anm. 3), S. 156. 

41 Vgl. ebd., . 149. 
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der Volksbildung und der Kulmr« auf, sich als Brigaden am Wecrbewerb zu beteiligen. 42 

Wurde der Titel im ersten Jahrzehnt der Brigadebewegung lediglich einer ger ingen 

Anzahl von Kollektiv en verliehen, nahm die Vergabe stetig zu, sodass in den 198oer 

Jahren nahezu alle Brigaden jährlich geehrt wurden. 43 »Mit dem Titel Kollektiv der 

sozialistischen Arbeit war durchaus eine gesellschaft liche Werrschärzung verbunden, die 

jedoch mir inflationärer Vergabe mehr und mehr verloren ging.«44 An die Auszeichnung 

war eine Geldprämie geknü pft. Dieser materielle Wen dürfte einen entscheidenden 

Anreiz für die Bildung einer Brigade gebO[en haben. Reiche! führe aus, dass der Titel in 

den 196oer Jahren jeweils nur an eine begrenzte Anzah l von Brigaden vergeben werden 

konnte, da der gewerkschaftliche Prämi enfonds nicht aus reich te, um alle Kollektive, die 

die forma len Kriterien des Wettbewe rbes erfüllt harten, auszuze ichn en. Für Brigaden 

war damit eine kontinuierliche Auszeichnung so gut wie unmöglich, was sich negativ 

auf die Motivation zur Teilnahme auswirkte . Seit 1972 sollre der Titel an Kollektive, 

die ihr Programm erfüllten, jeweils jährlich vergeben werden und, um die finanzielle 

Prämierung zu gewährleisten, an die betriebliche Jah resendprämi e gekoppelt werden. 45 

Damit machte man »die Prämierung [ ... ] von der Planerfüllung des Betriebes abhängig 

[ .. . ] und [richtete] somit auch [den] KdsA-Wettbewerb mitte lbar auf die bestmög liche 

E rfüllung des Planes aus«46 . 

Durch die Modifizierung und Ausweitung des Wettbewerbes gewannen staatliche 

und gewerkschaftliche Leiter, die dazu ange halten waren, Arbeiter und Angeste llte zur 

Bildung von Brigaden zu an imieren, einen Großtei l der ,We rkcärigen, für die Brigade­

bewegung, sodass sie sich spätestens seit den 197oe r Jahren als prägende gesellschaftliche 

Institution erablierce. eben der Durchsetzung der po litischen Vorgabe n hinsichtlich 

der Bildu ng von Arbeitsko llekt iven ist die Kontinuität der Brigadebewegung zwischen 

1959 und 1989 »zweifellos [mi t dem] Eigeninteresse der Beceiligten«47 zu erklären. In 

42 Reiche!, ozialistisch (wie Anm. 3), . 225. Vgl. auch S. 221-225: Reiche! betont dabei, dass 

»viele Punkte nicht wirklich neu , sond ern bestenfalls modifiziere bzw. ergänzt worde n« waren (S. 223), 

»aber ihre Bündelung zu einem derart komp lexen Anforderungsprofil an alle Brigaden und ihre Mit ­

gliede r, die mir dem KdsA-Ti tel ausgezeichnet werden wollten, srell ce durchaus eine neue Qualität 

dar « (S. 224). Zudem setzten FDGB und SED ein »hohe[s] Maß an Verbindlichkeit« (S. 224) in der 

Wettbewerbsgestalrung durch. 

43 Vgl. Roesler, Produktionsbrigaden (wie Anm. 3), S. 145 und 152. 

44 Wolter s, Alltagskommunikation (wie Anm. n) , S. 38. 

45 Vgl. Reiche!, Sozialistisch (wie Anm . 3), S. 221 f. 
46 Ebd., S. 222; siehe zm wimchaftl ichen Entwicklung: Heine t Timmetma nn , Zur Wirrschafrs- und 

Sozialordnung der DDR, in: Ders., Die DDR - Analysen eines aufgegebenen Staates (Do kum ente 

und Sch riften der Europäi schen Akadem ie Oczen hausen , Bd. 92), Berlin 2001, S. 15-2 7 ; Andre Sceiner, 

Von Plan zu Plan. Eine Wirtsch aftsgeschichte der DDR, München 2004, S. 1.65-196. 

47 Roesler, Produktionsbrigaden (wie Anm. 3), . 160. 
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der DDR habe es, so Reiche! , >>[fotz teils widriger und sich verschlechternder Rahmen­

bedingungen[ ... ] eine relativ hohe Arbeitszufriedenheit [gegeben], die bei M itgliedern 

sozialistischer Kollektive sign ifikant stä rker ausgep rägt war als bei N ichtm itgliede rn. «48 

Brigaden entfa lteten damit neben ihrer systemstab ilisierenden Funktion offenbar auch 

eine stab ilisierende Wi rkung nach innen, die die Motiv at ion zu Grü ndung und Erhalt 

der Kollektive erklärt. Diese Inn enwirk ung lässt sich zum einen mit einem stärkeren 

sozialen Bezug erklären, zum anderen - und dies ist wesentlich - bot die Organisation 

in Brigaden unmitt elbare materielle Vorteile für d ie Mitglieder über die Prämie hinaus. 

So war es möglich, die Infrastruktur des Betriebes für Brigadeaktivitäten zu nutzen 

un d ergänzend wu rden explizit außerbetriebliche Aktivitäten geförderc.49 Kollektive 

kon nten zum Beispiel Brigadeabe nde in den Räum lich keiten des Betr iebes abhalcen, 

bekamen gegebenenfalls einen Di aprojektor für den ,Licht bildvortrag, einer Kollegin 

oder eines Kollegen gestellt, konnten bei der Plan ung von Ausflügen auf betriebliche 

Unterstützung (wie der Anmietung eines Busses) hoffen und bekamen ein größeres 

Kontingent an Kulcurabonnements .50 Die Mitgliedschaft in einer Brigade bot damit 

d ie Mög lichkeit , d ie Freizeitgestaltung zu erwe itern un d übte damit einen Anre iz auf 

der indi viduel len Ebe ne aus . In der Übergangszeit von 1989/90 endie len sowohl der 

Zwa ngscharakter als auch die Elemente des persönlichen Nutzens und so »lösten sich 

d ie sozialistischen Brigaden stillschweigen d auf«51 . 

III. Der Bestand »Brigadebücher« im Lebensgeschichdichen Archiv 

Im April 2014 umfasste der Bestand des Lebensgeschichcl ichen Archives 59 Brigadebü­

cher von neun versch iedene n Brigaden aus sechs Betrieben: 

Der VEB »Elbtal « Lommatzsch wa r eine Lebensmitte lfabrik, in der die Brigade 

Philipp Müller landwirtsc haftliche Erzeugnisse zu T iefküh l- und Konservenware 

weite rverarbeitete. Das Kollektiv hatte etwa 20 Mitglieder , wovon der überwie­

gende Teil Frauen waren. Die Aufzeichnungen umfasse n d ie Jahre 1969 bis 1989 

in vier Bänden, von denen der erste handschriftlich, d ie folgenden maschinen­

sch riftlich verfasst sind. 

48 Vgl. Reiche!, Sozialistisch (wie Anm. 3), S. 285. 

49 Vgl. wr Struktur der kulturellen Freizeitgestaltung: Stefan Wolle, Die heile Welt der Diktatur. 
All tag und Herrschaft in der DDR 1971- 1989, Berlin 4 2013, . 166-l70 . 

50 Roesler, Produktionsbrigaden (wie Anm. 3), S. 162. 

5 I Ebd., s. 145. 
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Aus dem VEB Robouo n - Meßelektro nik »Otto Schön «52 Dresden liegen Bücher 

von drei Brigaden vor, d ie folgendermaßen miteinan der verbu nden sind: Die Bri­

gade 3ZKK Konstruktion (knapp 20 Mitglieder) ging 1974 in der G roßb rigade 3ZK 

Heinrich Barckhausen (b is zu 64 Mitglieder) auf, welche wiederum Ende t978 in 

d ie jeweiligen Abtei lungen aufgespalret wu rde, von denen das LGA den Bescand 

der Brigade 3EKK Konstruktio n (ca. 20 Mitg lieder) besitzt. Die sechs Bände der 

3ZKK Konstruktion reichen von 1968 bis 1973, von 3ZK Heinrich Barckhausen 

liegen fünf Bände (1974-1980) vor und von 3EKK Konstruktion sind achr Bände 

aus den Jahren 1980 bis 1989 überliefere. 53 Die Mira rbeirer inne n und Mitar beiter 

haben als Ingenieure Messgeräte fü r chwingu ngscechnik und Akustik konstru­

iere. H äufig wu rden neue Geräte in Beric hten im Brigadebuch gewürdig t. 

D er VEB Flugze ugwerft D resden isr mit den Beständen zweier Kollekr ive ver­

treten. D ie Aufzeich nu ngen der Takt I - Demontage umfassen d ie Jahre 1966 bis 

1969 in einem Band . O ffenbar ware n die 20 Kollekrivm itglieder als H andwerker 

beschäftige , konkretere Bezüge zur Tätigkeit fehlen. Der Bestan d der Brigade 7. 

Parteitag der SED reiche von 1983 bis 1989. In jedem de r sieben Bände samm el­

ten und komme ntierten die Kolleginnen und Kollegen zur Urlaubssaison d ie 

Grußk arren. D ie 25 Kollekrivm irglieder arbeiteten in der technisc hen Verwalcung 

und als Do lmetsc her. 

Di e 15 Bände der Brigade Steine und Erden des VEB Geologische Forschu ng und 

Erku nd ung Freiberg reiche n von 1967 über d ie We nde h inaus bis zum Jahr 1992. 

Geg ründer von fünf Mitgliedern , wuchs das Kollek tiv bis 1987 auf L7 Personen an . 

Die Ingenie ure und Geo logen waren mir der Erkundu ng von Abba ugebieren bzw. 

möglichen Abba ugebiere n betrau t. Neben vielen illustrierenden Zeich nu ngen zu 

Arbeirseinsärzen und Ausflügen des Kollek rivs fi nden sich wiederhole selbsrve r­

fassce, humoris rische Ged ichre. 

Von dem Kollekr iv Wachdienst eines M useums 54 liegen dem LGA vier Brigade­

büche r von 1985 bis 1989 vor. Diese Brigade war mit fü nf Mirgliedern reche klein. 

In d iesem Bestand sind mehr fach Probleme des Arbeitsa ll tages dok ument iere. 

Di e 15 Krankenschwes tern der Säuglingsstation im Kreiskranke nhaus Pi rna bi lde­

ten ebenfalls eine Brigade, der zudem der Ab teilungsarzt angehörte . D em LGA 

liegen 13 Bände aus den Jahre n 1968 bis 1989 vor. Diese zeichnen sich d urch die 

52 Ott o Schön (!905-19 68) war Mitglied der KPD und später der SED, ab 1950 war er der Büroleiter 
im Poli tbüro des Zentralkomitees (ZK) der SED. 
5 3 Bei den Abkürwng en 3ZKK, 3ZK und 3EKK handelt es sich offenbar um Abteilungsbereiche. 
5 4 Um die Anonymität der Kollektivmitglieder iu wahren, werden im Folgenden der Brigade- und 
der Museumsname mir ynonymen versehen. 
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regelmäßigen »Zeitungsschauen « sowie die Dankeskarten der Eltern ehema liger 

Patientinnen und Patienten aus. Anders als die Bände der bisher vorgestellcen Bri­

gaden sind die der Brigade Säuglingsstation überwiegend handschriftlich verfasst. 

Bemerkenswert ist, dass die Bestände der Brigaden jeweils mehrere Jahre umfassen und 

damit ermög lichen, Entwicklungen nachzuverfolgen und mit gesellschaftlichen wie 

politischen Zusammenhängen in Beziehung zu setzen. Zudem variiert die Größe der 

Kollektive mit Mitg liederzahlen von fünf bis 64 stark. 55 Ferner sind mehrere Berufs­

gruppen vertreten, sodass verschiedenen Wirtschaftsbereiche und Arbeitsfelder verglei­

chend untersucht werden können . In allen Beständen zeigt sich der serielle Charakter 

der Quelleng attung : Gescalcung und Themenwahl wiederho len sich häuFigJahr f'ur Jahr. 

Da der früheste Bestand 1966 einsetzt, ist die Untersuchung gesellschaftlicher Ent­

wicklungen notwendigerweise zeitlich begrenzt. Eine kontinu ierliche Abdeckung ist 

ab Ende der 196oer Jahre bis 1989 mit einem Schwerpunkr auf die späten 197oer und 

die 198oer Jahre gewährleistet . Damit umfasst der Bestand des LGA einen Zeitraum, 

für den die Forschung den illust rativen Charakter der Brigadebüche r betone. Viele 

der Brigaden haben die Bücher in den späten 1.98oer Jahren nach lässiger geführt als 

zuvor, was sich daran zeigt, dass die Beitragsdichre abnahm und weniger gestalrerische 

Elemente auftraten. 

Obgleich sich der Bestand nichr für eine Untersuchung gesellschafr licher Kon­

fliktlinien eignet, da, wie zu zeigen sein wird, politische Äußerungen als forme lhafte 

Bestät igungen der Parte ilinie formu liere werden, findet sich immer wieder Kritik an 

innerbetrieblichen Abläufen und teilweise erwähnen die Autorinnen und Autoren sogar 

brigade interne Unstimmigkeiten. 

>Sozialistisch arbeiten, lernen und leben < 

Das Motto der Brigadebewegung fand sich in der trukcur der ,Wettbewerbspro­

gramme, wieder und auch in der Gestalcung der Brigadebüch er, wobei die Bereiche 

nicht getrennt oder explizir gekennzeichnet wurden. Der Bereich des Arbeitens nahm 

in den Brigadebüchern den größten Raum ein, schließlich galc die Steigerung der Pro-

55 Wovon die Größe der hier betrachteten Brigaden konkret abhing, muss zunächst im Bereich 
der Spekulation bleiben. Im Fall des Wachdienstes umfasste das Kollektiv die Angestellten eines 
bestimmten Arbeitsbereiches und war damit auf fünf beschränkt; die Brigaden des VEB Robotron 
dagegen schlossen sich zwischenzeitlich abteilungsiibergreifend zusammen und wurden ausgesprochen 
mitgliederstark. Die gängigste Variante der Kollektivbildung scheine sich letztlich an den Abteilungen 
orienrierr zu haben, wodurch die Mirgliederanz.ahl regulierr wurde. 
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du kt ion immer als das gru nd legende Ziel de r Brigadebewegung. Unter d iesen Aspek t 

fallen unter anderem Auszeichnungen des Kollektivs, Protokolle zu Di ens tbesprechun­

gen, , euerervorsc hläge< un d Berichte über außerbetr ieb liche Arbeitseinsätze oder 

innerbet riebliche onde rsch ichte n. Für die 197oer Jahre kons tatie rt Thomas Reiche! 

eine »aus wirtschaftlic her Perspektive [ . .. ] bede nkliche Encwic kJung «56 : Die harten 

öko nomischen VerpAich tungen nah men im ,Wettbewerbsprogramm < zugunsten von 

weichen aus dem Bereich Kultur und Bildung ab, eine Auswirkung der »Ein heit von 

W inscha ft- und Sozialpolitik «. Mög licherweise spiegelte sich dies in dem zunehmend 

ill ustrat iven C harakter der Bücher. Der Bereich des sozialistischen Lernens lässt sich 

schwer vom Arbeiten und Leben abgre nzen, da sich inne rhalb des vorl iegenden Bestan­

des keine ein heitlic he H erange hensweise herauskr ista llisiert . Wichtig war offenbar de r 

Verweis auf Qualifizie rungsma ßnahmen sowie gesellschaftspol itische Stellung nahmen. 

Das ,sozialistisch Leben < sch ließlich bezieht sich explizit auf den Alltag außerhalb der 

Arbeit. Die »außerbet riebl ichen« Brigadeaktivitäten fanden ausdrückl ich in der Freizeit 

statt, wie Jörg Roesler feststelle: »Du rch sie [wu rden ] ind ividuelle Gestaltungs möglich­

keiten im Freizeitbere ich eingeschrän kr. «57 

Üblicherweise hielt d ie oder der Verantwo rtl iche des Buches sämtl iche gesellschafcl i­

che Akt ivitäten der Brigademitglieder fest. In dieser Belegfunkt ion wurden zum Beispiel 

die absolvierte n Stunden für ,Volkswirtschaftliche Masseninitiativen< (VM I-Stunden) 58 , 

die Auszeichnu ngen und M itgliedschaften sowie das Spenden aufkommen der Einzelnen 

not iere. Dere n Leistun gen standen dam it im mer im Ze ichen der Kollekrivmitg lied­

schafc. Die Parte i- und Gewe rkschaftsa rbeit der entspreche nden M itgliede r stellt eine 

weitere Verschränk ungsebene dar, d ie in den Büchern durch d ie Protoko lle de r Grup­

penvers ammlunge n repräsent iert ist. Di e folgenden Ausführungen beleuchten ein ige 

The menschwerpu nkte der Brigadebücher un d d iskutie ren erste Analysemögl ichke iten 

sowie d ie Grenzen des Z ugangs über Brigadebücher . D ie G run d lage des Arbeitsalltages 

bildete das We ttbewerbsprog ramm , welches sich von Betrieb zu Bet rieb in der konkre­

ten Ausgesralru ng un terschied, wobe i der Bereich des ,sozial istischen Arbeitens < ste ts 

56 Reiche!, Sozialistisch (wie Anm. 3), S. 238. 
57 Roesler, Produktionsbrigaden (wie Anm. 3), S. 159. 
58 VMI waren von Vereinen oder dem FDGB initiierte Arbeitseinsätze zur Verschönerung des 
Wolu.umfd des, der Anlage von Sportplätzen etc. Die Teilnahme war grundsätzlich freiwillig, als 
Micglic<l der entsprechenden Vereine war es jedoch sehr schwierig, sich dem Teilnahmedruck z.u ent­
ziehe,,. Die Abrechnung der individuellen VM 1- runden als Beitrag zum ,sozialiscisd1cn Wcrcbewcrb, 
bot dc11 Kollektivmitgliedern eine gute Möglichkeit, Arbeit und Freizeitansprüche des Brigadelebens 
miteinand~t zu verbinden, ohne weitere Teile der individuellen Freizeit zu opfern. 
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am umfangreichscen war, während das ,Lernen, und ,Leben, ofrmals im ,Kultur- und 

Bildungsplan, zusammengefasst wurden. 

Kritik und Konflikt e 

Innerbetriebliche Diskussionspapiere sowie Anträge lassen Rückschlüsse auf die Gestal­

tung des Arbeitsalltages zu. So war die Brigade Wachdienst über Jahre unzufrieden 

mic ihren Arbeitsbed ingungen. Im Band von 1986/87 finden sich ein Bericht und die 

Antworten einer Kontro llumfrage zu Schichtarbeitern. Die Angestellten wiesen auf erst 

kürzlich behobene Missstände hin, die in Kombination mir weiteren Kritikp unkten 

auf die allgemeinen Arbeitsbedingungen sch ließe n lassen. Zum Beispiel mussten die 

Kollektivm itglieder die Außenrundgänge lange ohne wetterfeste D ienstkleidung absol­

vieren. Die durchgehende Besetzung der Schichten war offenbar ein dauerh aftes Kon­

flilmhema der Brigade. Eine Lösung war die Einführung von 12-Smnden -Sch icluen am 

Wochenende, sodass d ie Angesrellren mehr freie Wochenenden im Jahr harren . In den 

Sommermonaten mussten die Nachtschichten von da an allein bestritten werden, was 

die Kollegen unterschiedlich bewerten . Der Autor verwies auf den Alcersunterschied der 

Angestellten; es bleibt unklar, wer welche Besetzung aus welchen Gründen bevorzugce.59 

Als weiceres Prob lemfeld benannte er die Verpflegung während der Schichten, denn, 

so führte er aus, wenn »kein gutes Verhälcniß [!] zur Heizung [bestü nde,] würde nicht 

einmal Kaffee u. Tee vorhanden sein.«60 Die Mitarbeiter des Wachdienstes konnten 

sich also über informe lle Absprachen durch ihren guten Kontakt zu den Kolleginnen 

und Kollegen der Heizungsabte ilung mic heißen Getränken versorgen. Leider sind die 

Fragen hier nicht überliefert, so bleibe das konkrete Anliegen nebulös. Die Antwort zu 

Frage 7 lautet: »Keine mehr, die letzte Festlegung wie Essengeldzusch uß bis 50,-M pro 

Jahr als Nachtessenausg leich wurden 1986 wegrationalisiert.« 61 Die Kollektivmitg lieder 

schienen bezüglich der Nachtverpflegung keine betriebliche Unterstützung erfahren zu 

haben . Das Kollektiv nutzte die Möglichkeit, über einen Fragebogen seine Unzufrie­

denheit mit den Arbeitsbedingungen auszudrücke n und betonte zugleic h die eigenen 

Anstrengungen, über Eigen initi ative part ielle Verbesserungen zu erreichen. 62 

In den Bänden 3 und 4 der Brigade Philipp Müller, welche die Jahre 1977 bis 1989 

59 Vgl. Lebensgeschichtliches Archiv (LGA), Institut für Sächsische Gesd1idue und Volkskunde 
e. V. (ISGV), Teilprojekt 002: Brigadebi.icher, Museum Wachdienst, Bd. 3 (1987-88), BI. 97 f. 
60 LGA, ISGV, Teilprojekt 002: Brigadebücher, Museum, Wachdienst, Bd. 3 (1987-88), BI. 98. 

61 Ebd. 
62 Vgl. zu Problemen der chichtarbeit in der DDR: Lothar Mercens, acht- und Sd1ichtarbeicerall­
rag in der DDR. Vertrauliche Unrersuchungsergebnisse aus DDR-Oissercarionen, in: Oers., (Hg.), 
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abdecke n, spiegelr sich in den Diskussionspapieren der maro de Zustand der Masc hinen 

wider. In einem D iskussionsbeitrag von 1980 - der Ti rd des Themas: ,,Hers rd lung von 

Mö hren und Mischunge n als Großpac kungen sowie Expressopackungen« 63 lässt auf 

eine innerbet riebliche D iskussion schließen - meldet sich d ie Brigade folgendermaßen 

zu Wort: »Ein Anliegen haben wi r noch . Bei der Prod uktion von Exp ressopac kungen 

ist es erforderl ich, daß sich stä nd ig ein Schlosser oder Elektriker am Abfü ll tisch bzw. 

bereich [!] aufhält. Bei Störu ngen an den Maschinen braucht dann nicht erst die Suche­

rei losgehen und wertvolle Arbeirszeit verloren gehe n.«64 Diese Eingabe weist dara uf 

hin, dass sich »Srörungen an de n Maschinen« häuften und zu erhebl ichen Beeim räch­

rigungen des Arbeitsablaufes führte n. Für das Kollektiv waren diese beso nders ärge rl ich, 

weil sie ihre Planerfüll ung gefährdet sahen und damit die Präm ierung. Mög licherweise 

wurden sie nach Leistung entlohnt, sodass die Störungen im Betrie bsablauf ih r Ein­

komm en gefährdeten. D iese Srellungnahme isr insofern interessant, als sie entwe der als 

Anzeichen einer sich verschlech tern den wirtschaftlichen Situation in der DD R gelten 

kann oder aber den von vorn herein schlechte n Z usta nd der Maschine n sp iegelt. D ie 

Belegschaftsm itglieder versuchten erken nbar, einen vercräglichen Umgang mit d ieser 

Situat ion zu fi nden. Zudem soll te d iese Form der Kritik an de n Arbe itsgeräte n ver­

mutlich vor schlech ten Bewertungen in folge ungenügender Arbeitsergebnisse schützen. 

Die Aufnah me von brigadeinterner Kritik in das Brigadebuch bleibt im vorl ie­

genden Besrand d ie Ausnahme und d ient damit als Ind ikator für den Gra d des Ärgers 

über einzelne Mitgl ieder oder den prekä ren Sracus Einzelne r inner halb der Brigade.65 

Im Buch de r Brigade Takt I der Flugzeugwerft Dresden is t ein Blatt mit einem großen 

Fragezeichen und dem atz : »Auf d ieser eire soll te de r Bericht des Kollg. T. - über den 

Kegelabend - erscheinen«66 versehe n. M it der nament lichen Nennu ng wird der Kollege 

ger ügt, eine Auseinanderserzun g, wie sie die Gewerksc haft wü nscht, bleib t im Buch 

jedoch aus. Die Erwäh nu ng an sich sollte bereits eine »erzieherische W irkung« erzielen.67 

Eine n schwe rwiegen den Konfl ikt dokumen tiere d ie Brigade Wachdienst. In einem 

Zwisc hen bericht vom Mai 1988 heiße es: »Zugleich zeichnete sich schon seit längerem 

Unter dem Deckel der Dikracur. Soziale und ku.lrureUe Aspekte des DDR-Alltags (Schriftenreihe der 
GeseUschafr für Deurschlandforsdrnng, Bd. 84), Berlin 2003 , S. 9- 64. 

63 »Expressopackungen« waren kleine, rechteckige Verpackungen für Tiefkühlware, benannt nach 
der Maschine, mit der sie hergestellt wurden. 
64 LGA, ISGV, Teilprojekt 00 2 : Brigadebücher, VEB ,,Elbtal« Lommatzsch (Elbral), Brigade: 
Philipp Müller, Bd. 3, BI. 63. 
65 Vgl. Wolrers, All ragskommunikarion {wie Anm. 11), S. 91. 
66 GA, ISGV, Teilprojekt 002: Brigadebücher, Flugzeugwerft Dresden (Flugzeugwerft), Brigade: 
T1kt J der Flug7..eugwerft Dresden, Bd. r (1966-69), BI. 30. 

67 Roesler, Produkrionsbrigaden (wie Anm. 3), . 153. 
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Zeitraum, erwa seit Jahresbeginn erneut eine Konfliktsituation bei dem Wachleiter[ ... ] 

ab. Wiederholt, über einen langen Zeitraum durch den Vertrauensm ann [ ... ] gefühne 

persönlichen, induvieduelle [!] Gespräche brachten keine spürbaren Veränderungen in 

den Haltungsfragen , Arbeits- und Dienste rgebnissen . Zum Beispiel: dienstliche Ter­

mine, Dienstp lanung , Lohnabrechnungen , Belehrungen wurden ständig vor sich herge­

schoben oder auf den letzten Drü cker- verspätet erfülle. [ ... ] Hervorgerufen durch tiefe 

persönl iche, familiäre Konflikte, welche eine riefe innere Unruhe und Unzufriedenheit 

auslösten, wurde [!] die ihm vom Kollektiv angeborene Hilfe nicht wirksam. «68 Weit er 

berich tete der Autor, dass der Kollege, nachdem die Brigade den Direktor des Museums 

sowie den BGL-Yorsi tzenden hinzugezogen hatten, von seinem Posten als Abteilungs­

leiter entbunden und fü r drei Monate in eine andere Abteilung versetze wurde. »Nach 

dem Zeitraum des Durchdenkens und Abstandnehmens« sollce das Kollektiv den 

Kollegen »mit allen Recll[en und Pflichten « wieder als Mitglied , nicht jedoch als Leiter 

aufnehmen. 69 Die ausführliche Thematisierung des Konfliktes im Brigadebuch lag ver­

mutlich darin begründet, dass der Abtei lungsleiter zugleich Brigadier war. Durch diese 

Personalunion gab es im Kollektiv keine Autorität, die härte vermicceln können . Dar­

über hinaus war durch den Ausfall des Leiters eine geregelte Arbeitsorganisation nicht 

mehr gewährleistet, sodass die Brigade schließlich auf übergeordnete Hilfe zurückgriff. 

Bemerkenswert ist das sugger ierte Verständnis des Kollektivs für ihren Brigadier: Der 

Autor benannte im Bericht familiäre Konflikte - und damit einen Bereich außerha lb 

des Arbeitsplatzes - als Ursache und betonte, dass der Leiter die Hilfe nicht ablehnte, 

sondern diese nicht ergreifen konnte . Hier schließe sich die Frage nach der Stellung der 

Brigade leiter in den Büchern an. 

Die Rolle der Brigadiers 

Über die Position des Brigadeleicers70 waren die Kollektive nach einem hierarchischen 

Prinzip organisiere. Dadurch , dass die Brigadiers von der Betriebs- und Becriebsgewerk­

schafcsleicung eingesetzt wurden, verstärkte sich dieser Elfekc.7 1 In den Anfangszeiten 

68 LGA, ISGV, Teilprojekt 002: Brigadebücher, Museum, Wachdienst, Bd. 3 (1987/88), BI. 95 f 
69 Vgl. LGA, ISGY, Teilprojekt 002 : Brigadebücher, Museum, W.Khdienst, Bd. 3 (1987/88), BI. 96. 

Im Oktober desselben Jahres folgt der nächste Bericht, aus welchem zu entnehmen ist, dass der Kol­
lege wieder in die Brigade aufgenommen war und die Mitglieder mit der Arbeit ihres neuen Leiters 
iufr ieden seien (vgl. BI. 102 im selben Band). 
7 0 Auch weibliche Brigadiers werden der prachpolitik der DDR entsprechend durchgehend mir 
männlicher Funktionsbezeichnung benannt. 
7 1 Vgl. Wolcers, Allcagskommunikacion (wie Anm. 11), S. 36. 



Brigadebücher als kulturwissens chaftliche Quelle 251 

der sozial ist ischen Brigade n war es 1am Roesler nicht möglich, betriebliche Vorgesetzte 

in das Kollektiv aufzu nehmen, wodurch Me ister un d Brigad ier in Konk urrenz zue in­

ander stan den.72 In den Brigaden des vo rl iegenden Bestan des fallen d iese Fun ktione n 

meist in eins, so si nd zu m Beispiel die cacionsschwester de r Säug lingsstation und 

d ie Meisteri n de r Arbe itsgruppe im VEB »Elbtal« Lommatzsch jewei ls auch d ie Bri­

gadeleiterin. D ie vorhe rigen Best immungen hatten sich offenbar geändert, oder die 

Betr iebe legte n sie offene r aus. M it der Doppelfunktion setzte n sie, lau t Roesler, auf 

Brigadeleitungen, die über ihre beru fliche Stellu ng eine verlässliche Sch nirtste lle zu den 

Abte ilungs- un d Bet riebsleitu ngen bildete n.73 Für die Baumwollspinne rei in Leipz ig 

kon nte chüle nachweisen, dass »die Arbeiteri nnen«, sofe rn sie »bereit [waren], den 

Konsens m it ihrer Meisteri n zu wahren, [ .. . ] als Gegen leiscung Verständ nis und Fü r­

sorge« bekamen. 74 Die persön liche Beziehung auf Grund lage wechselseitigen Vertrauens 

bildete demnach das Fun dame nt des brigadeincernen Zusammenha ltes, begünstigte 

selbsrverstä nd lich aber zugleich ein Ges pinst von Kontrollmechan ismen . Die Au to rität 

de r Brigadeleirung setzte sich aus beruAicher Qu alifikation, Mitgliedschaft in der SED,7 5 

gesellschali:lichem Engagement und dem persön liche n Verhältnis zu den Kollektivmit ­

gliedern zusammen . In den Bestä nden des LGA lässt sich d iese herausgehobe ne Stel­

lung >des Brigad iers, vielfach nachvollziehen. D ies gilt insbesondere für die Bücher der 

Brigaden Säuglingsstation und Philipp Mülter, doch auch andere Kollektive nutzten das 

Brigadebuch, um d ie Arbe it der Leitung zu loben. 76 Den Leiterinnen und Leitern de r 

Brigaden oblag es gleiche rmaße n, den sozialen Zusamme nhalt und den reibungs losen 

Arbeitsab lauf zu siche rn . Durch die Einb ind ung in Brigaden und ein Werrbewe rbsp ro-

72 Roesler, Prod uktionsbrigade n (wie An m. 3), S. 148. Selbst wenn man von getrennten Aufgabenbe ­

reichen ausgeht, lässt gerade der mstand, dass ein wicht iges Ziel der Brigadearbeit das ,sozialist ische 

Arbeiten, sein soll te, dara uf sch ließen, dass Meister und Brigadier in Fragen der Arbeitsorganisat ion 

und darübe r in der Autor ität gegen über den Arbeiterinnen und Arbeitern in Konkurre nz zue inander 

standen. Vgl. zur Konk urrenzsimation auch Reiche!, ozialisrisch (wie Anm. 3), S. 46 ; Peter Hübner, 

Um Kopf un d Kragen. Z ur Geschichte inn erberrieblicher Hierarc hien im Konsriru ieru ngsprozeß 

der DD R-Gesellschaft, in: Mirceilu ngcn aus der kulru rwissenschaft lichen Forschu ng: Osrde ursche 

Kuh urgeschichte 33 (1993), S. 210-232. 

73 Vgl. Roesler, Produktionsbr igaden (wie Anm . 3), S. 149. Brigadeleiter bekame n 20% mehr Gehalt 

als die an deren M itglieder , möglicherwe ise konnte n die Betr iebe diese Kosten einspare n, wenn sie d ie 

Leitu ngsposten in einer Person zusammenfassten. 

74 Sdii ile, VerpAichtung zum Vergnügen (wie Anm. 22), S. 138. 

7 5 Reiche!, Die »durch herrschte Arbeirsgesellschafr« (wie Anm. 31), S. 92 f, fü hre aus, dass spätestens 

seit den 197oer Jah ren alle Leitu ngsfun ktionen mit ED-Mitgl iedern besetzt wurden, 

76 Z. 8. im Bericht »Weihnac hts- bzw. Jaluesabsc hlußfeier unseres Kollektivs ,VI I. Parteitag der 

ED, am 12. Dezember 1984«, in: L A, I V, Teil projekt 002: Brigadebüche r, Flugzeugwerft, Brigade: 

7. Parte itag der ED, Bd. 1984, BI. 92 f. 



25 2 Merve Lühr 

gramm, dessen Kern immer die Einhaltung bzw. Übere rfü llung des Plans war, wurde 

ei·ro. wich[ iges lns[rumenc geschaffen, um d ie Überwachung und ggf. das Durchse[zen 

d~ei[sd isziplin in d ie Arbeitsgruppen zu verlagern . Hohe Fehlzei[en zum Beispiel 

.. \~n vielen Be[rieben ein eklatantes Problem, und mitreis der Brigadebewegu ng 

wu~ ie gesamte Arbeitsg ruppe verpAichtet, d ie Anwesenheit und auch d ie Arbeirs­

i • •1 de r einzelnen Mitglieder zu überwachen und Fehlverhalten zu sank[ ionieren. 77 

Den Becriebsleimnge n 60[ sich dami[ d ie Mögl ichkei[, arbeimech diche Konsequenzen 

zu vermeiden und den Be[riebsfrieden zu wahren. 7 8 

Q ualifizier un gsmaßna hm en 

Die Teilna hme an Qu alifizieru ngsmaßna h men war offenbar der wichtigste Aspekt des 

Bereiches ,sozialistisch Lernen,. Dies beinhaltete vornehmlic h beruflic he Weiterbi ldun­

gen und gelegenclich marxist isch-le ninis[ische Seminare . In der Regel finden sich in 

den Wettbewerbsprogrammen entsprec hende Absichtserkläru ngen und im Laufe des 

Wett bewerbsjah res d ie Nachwe ise der Teilnah me inklus ive de r Abschl ussnote, jedoch 

keine Auseinande rsetzu ng mi[ de n lnh ahen oder dem Rahme n der Verans[a lmngen, 

sodass den Brigade büchern wenig Aufschlussreiches über d iesen Bereich des Briga­

delebens zu enme hmen ist. Die Präsenta[ion der Inhalte und eine Einsc hä[zung der 

Lehrgänge durch die Teilnehmerinnen und Teilnehmer galcen offenbar n icht als wiclu ig 

fü r die Selbstda rstellu ng der Brigade. Die meisten Qualifizierungsmaßnahmen bezogen 

sich un mitte lbar auf d ie Arbeit, obg leich dem Anspruch des FDGB nach de r Bereich 

des >sozialistischen Lernens< über d ie konkre[e Täcigkeit hina usweisen sollte. Als ein 

Ziel wird in den Brigaden Philipp Müller und Wachdienst wiederho lt d ie gegenseitige 

Ersetzbarkeit am Arbeitsplatz gena nnt. In der Brigade Steine und Erden ist d ie Unter­

stützung der Fern- und Direkcsmdiengänge der Kolleginnen und Kollegen Bestand teil 

des Wett bewerbsprog rammes. 

Gese llschafcspo lit isches Engage ment 

Alle Brigaden gr iffen politische und gesellschaftliche Ere ign isse auf. Meist klebten 

sie Zeitungsaussch nitt e mit hohem Bildanteil oder lediglich Überschriften ein. Für 

An negrer Schi.ile wirkt d ieser »Umga ng mir Politik[ . .. ] wie ein leeres Rima l«.79 Dieser 

77 Vgl. Schüle, VerpAichtu ng zum Vergnüge n (wie Anm. 22), S. 134 f. 
78 Vgl. Reichel, Soi ial istisch (wie Anm. 3), S. 47 f. 
79 chiile, VerpAichtu ng zum Vergnügen (wie Anm. 22), . 130. 
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Abb. 4 (links) : Gedenken im Jahre 1985 an die Bombardierung Dresdens im 2. Welt ­

krieg (LGA, ISGV, Teilprojekt 002 : Brigadebü cher, Flugzeugwerft Dresden, Brigade: 7. 

Parteitag der SED, Bd. 1985, BI. 48). 

Abb. 5 (rechts): Gedenken im Jahre 1987 an die Bombardierung Dresdens im 2. Welt­

krieg (LGA, ISGV, Teilprojekt 002 : Brigadebücher, Flugzeugwerft Dresden, Brigade: 7. 

Parteitag der SED, Bd . 1987, BI. 32). 

Eindruck bes[ätigt sich vielfach im Besrnnd des LGA, da sich die Themen und Gesrnl­

tung häufig Jahr für Jah r wieder holen und sich sogar brigadeübergreifend gleichen . In 

den Büchern der Brigade 7. Parteitag der SED beispielsweise wird regelmäßig du rch 

Ze itun gsausschn itte an die »Bombennacht« vom 13. auf den 14. Februar 1945 in Dresden 

gemahn[ (Abb. 4 und 5) . Wo lters besch reibe das passive Verhalten hin sichtli ch pol iti­

scher Theme n im Brigadebuch. So seien vornehmlic h »autorisierte « Texte aus Zeitungen 

und Zei[schr ifren übernommen und in der Dame llung ideologischer Losungen imi cien 

worden.80 

Die Bücher der Säuglingsstation stechen h ier heraus , denn die Brigade hat offenba r 

sehr regelmäßig eine ,Ze itun gsschau , abgeha lten und diese im Tagebuch doku mentiert 

(Abb. 6). Die Themen reiche n von taacsbesuche n hoher Politiker bis zur Geburt von 

80 Vgl. Wolrers, Allragskomm unikarion (wie Anm . 11), . 189 f. 
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Vierlingen. 81 Der Umgang mi[ gesellschaftspo li[ischen Themen mag ä1111lich roU[iniert 

gewesen sein wie in anderen Brigaden und die Aufnahme vieler Anikel zudem eine 

dankbare Form, die Sei[en zu füllen - die 1l1emenvie lfah vermittele dennoch eine Idee 

davon, dass die chweste rn durchaus Freude an der gemeinsamen Zeitungs lektüre 

gehab[ haben könn [en. 

Di e Säuglingsstation dokumenti ert darüber hinaus regelmäßig die Themen ihrer 

Wandzeitungen - mi[ einem ähn lichen Spehrum: von der akrnellen Mode bis zu fach­

spezifischen ErläU[erungen. In Beständen anderer Brigaden werden Wandzeitungen 

mirnn ter erwähnt, die Themen und die Anzah l bleiben jedoch unk lar. 

Patenschaften 

Viele der hier einbezogene n Brigaden pflegten Patenschaften zu Schulklassen. Diese 

Verbindung bestand häufig über viele Jahre bis zum Schulabschluss der Schülerinnen 

und Schüler und stellte so einen kontinuierlichen Aspekt der Brigadetätigkeit dar. Doch 

da sich der iedersch lag der Patenschaftsarbeit in den Brigadebüchern in der Regel auf 

das Einheften von Einladu ngen zur Zeugnisausgabe oder Faschingsfesten und Glüc k­

wunschkarten zum Frauentag beschränkte, bleibe der Status für die Brigaden undurch­

sichtig, obgleich die kurzen Einblicke ein freudiges Miteinander vermuten lassen. Die 

Brig'<J.e Philipp Müller zum Beispiel überreichte ihrer Kinderkrippengruppe Spielzeug. 82 

Die Brigade Steine und Erden stellt hier eine Ausnahme dar, den n die Arbeit mit der 

Patenk!asse wird in Berichtsform gewü rdigt und regelmäßig un ternahmen Brigade und 

Sd·.m'..ldasse geme insame Wanderungen. Darüber hinaus bekamen die Klassenbesten 

Bücher geschenkt, womit sie einen hoh en Anspruch an die Leistu ngsbereitschaft der 

Patenklasse verdeudichte. 83 Inh altl iche oder konzeptionelle Aspekte blieben im Buch 

jedoch ungeklärc . Der Patenschaftsverrrag sah häufig einen Besuch der Schulkl asse im 

Betrieb vor, dieser wurde aber in keinem der vorliege nden Bücher dokumentiere. In 

den Brigadebüchern stellt sich der Umga ng mit den Patenklassen somit ebenso wie der 

Umgang mit Politik vielfach »wie ein leeres Ritual« dar, um noch ei nm al mit Schü le 

zu sprechen. 84 

81 Vgl. LGA, ISGV, Teilprojekt 002: Brigadebücher, Kreiskrankenhaus Pirna (Kreiskrankenhaus), 
Brigade: Säuglingsstation, Bd. 1985, BI. 36. 

82 LGA, ISGV, Teilprojekt 002: Brigadebücher, Elbcal, Ph ilipp Müller, Bd. 3 (1977-82), BL 65. 
83 LGA, IS V, Teilprojekt 002: Brigadebücher, VEB Geologische Forschung und Erkundung 
Freiberg (Geologische Forschung), Brigade: Steine und Erden, Bd. 1970-1.971, BI. 137. 

84 chiile, VerpAichrung zum Vergnügen (wie Anm. 22), . 130. 
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Abb , 6: Überblick 
übe r e ine Ze i­
t ungsschau der 
Brigade (LGA, ISGV, 
Te ilpro jekt 002 : 

Brigadebücher, Kreis­
krankenhaus Pirna, 
Brigad e : Säug lings­
station, Bd . 1985, 
BL 36). 

Spenden für den Solida ri tätsfo nds des F D G B, aber auch anlassbezo gene Spen den ode r 

Blutspe nden wurden in den Wettbewerb aufgenommen. Di e Dok u men ta tion von Ind i­

vid ualle istungen d ien te zugleich der sozialen Ko n tro lle innerh alb des Kolle ktivs, was 

sich beisp ielhaft an den ,Solidaritä tsspenden < zeigen lässt: In den Büchern der Brigade 

7, Parteitag der SED wu rde regelm äßig tabellarisch festgeh alten , wer in welche r Höhe 
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zur »freiwill igen Sonderspende« beitru g.85 Die Brigade 3ZKK Konstrnktion verkün­

dete stolz: »Das Soliaufkommen betru g 1971 20.2 % vom FDGB-Be itrag. Diese [s] Ziel 

erreich ten wir durch einge hend e Diskussion auch mir den neuen Kolleginnen und Kol­

legen unseres Kollekrivs.«86 Dies lässt auf eine hartnäc kige interne Überzeugu ngsarbeit 

sch ließen und zeigt den symbo lischen Wert des geme insamen pendenaufkomme ns 

aus der jeweils »eigenen Tasche«. Hier zeigt sich der Druck, der innerha lb von Brigaden 

auf d ie Mitgl ieder ausgeü bt werden konme, um ein »gemeinsames Ziel« zu er reichen. 

Freizei tak tivi täten 

Die gemeinsame n Freizeicakcivicären waren ebenfalls Teil des Weccbewerbsprogrammes 

und wurden durchgehend in Form von Berichten oder Fotostrecke n in die Brigadebü­

cher aufgenommen. Sie zählen damit zu den wenigen Beirrägen in den Büchern, die als 

zusammenhängen de Texte von wechseln den Mitg liedern verfasse wurden . N ichtsdesco­

weniger nu tzten die Autorinnen und Autoren vielfach äh nliche Sarzbausreine, sodass 

diese Abschnitte häufig schematisch anmuten . Wie Angelika Wolrers zeigt, dieme zum 

Beispiel de r wiederkehrende Verweis auf eine gute VerpAegung, die häufig auch expli­

zit Alkoholkonsum umfasste, dazu, Feiern als beson dere und dem Alltag enthobene 

Momeme zu markieren. Dies sollte zudem ein qualitativ hochwertiges Freizeideben 

dokumentieren, das dur ch die Mitgliedschaft in der Brigade ermög licht wurde, und 

gibt einen Ein blick in die unzureichende Versorgungslage der Bevölkerung. 87 Die Akri­

virären reichten von geme insamen Feiern und dem Besuch von Kulrurveransralrungen 

über Scädce- oder WanderausAüge bis hin zu regelmäßigen Kegelabenden . 

Das folgende Zitat verm inelt einen inhalclichen und sprachlichen Eindru ck der 

Berichte in den Brigadeb üchern. Den Text über die Weihnachtsfeier von 1978 der 

Brigade Säuglingsstation hat die Aumrin auf der Schreibmaschine verfasst und weder 

mir Über- oder Unterschrift , noch anderweitigen gestalterisc hen Elememen versehen : 

»So wie jedes Jahr trafe n wir uns auch in diesem zu unserer Weihnachtsfeier im 

schön geschm ückte n Diens tzimmer der Säugl ingsklinik am rr. Dez. 1978. 

85 Vgl. beispielhaft LGA, ISGV, Teilprojekt 002: Brigadebüche r, Flugzeus~erft, 7. Parte itag der 

SED, Bd. 2 (1985), BI. 43 und 46. 

86 LGA, ISGV, Teilproj ekt 002: Brigadebüche r, VEB Robot ron - Meße lektronik ,,Otto Schön« 

Dresden (Ro botron ), Brigade: 3ZKK Konstr uk tion , ßd . 4 (197 1/72), BI. 56; das Zitat ist dem 

Abschlussbericht ium Wettbewerbsja hr 1971 entnomm en. 

87 Vgl. Wa lters, Al lragskomm unik arion (wie Anm . 11), S. 131. 
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Nach de r Ansprac he von Frau D r. W. ließen wir uns die reich lich belegte n Brote 

schmecken , auc h kam das Bier n icht zu kurz weg . Zwischendurc h wurde auch 

geistig gearbeitet, den n Frau Dr. W. harre ein Quizspie l vorbereitet. D ie erste n d rei 

Plazierte n [!] bekame n kleine Preise. 

De n Höhepu nkt unserer Weihnachtsfeier bildete natürlic h das Kommen des Weih­

nach tsmannes, welcher jeder Mitfeiernden ein Päckchen überreichte , jedoch m ußte 

vorher ein Ged icht aufgesagt werden oder ein Lied singen war auch genehm igr. Der 

We ihnachtsmannsge hilfe hane für jeden einen passenden Vers bereitet, was seh r 

großen Beifa ll in unse rer Ru nde fa nd. 

Die Zeit verging wie im Fluge, und so mach ten wir uns dann au f den Heimweg. 

De n Organisatoren gilt ein beso nderer Dank .«88 

Entsprech end der Ges taltu ng ist auch der Berich t in recht nüch ternem Tonfall ver­

fasst, d ie Sätze wirken fo rmelhaft, wäh rend die genan nten Eleme nte eine lebhafte 

Feier vermu ren lassen. D ie Autori n greift auf ähnliche Formu lierungen aus anderen 

Beschreibu ngen von Feiern und AusA ügen zu rück. Mögliche rweise war sie eine unge­

übte chreiberin und mi t diesem Format nich t vertraut, sodass sie die chil derung 

knapp h ielt. D iesem Bericht geht im Brigadebuch eine Liste voran, in der alle Kollek­

tivmitglieder ihre Wünsche eintragen konnten. Ein häufige r Wu nsch war ein Tischlä ufer, 

es wurden aber auch eine Kühlschrankplaste dose und ein D iakasren sowie mehrfach 

schliche eine Überraschun g gewünsch t. Diese Liste is t m ir weihnach rl ichen Ze ichn un­

gen von Tan nenzwe igen und W ichteln verzierr89 und steht dam it in Kont rast zu dem 

schmuck losen Berich t über d ie Feier. Vermuclich war d ie Auto ri n verpAichrec, einen 

Bericht für das Brigadebuch zu sch reiben und hat die Aufgabe mög lichst pragm atisch 

bewält igt, wä hrend die Wunschliste vielleicht auf Eigenin itia tive einer der Schwes tern 

entsta nd . D ie Dialektik von Pflicht und Freude am Brigadelebe n lässt sich an hand 

d ieses Beispiels nachvo llziehen. 

Ku ltur prog ramm 

D ie »Ane ignu ng von Kul tu rgütern«90 stellce einen wichtigen Ansp ruch an das sozialis­

tische Leben der Kollektivmitglieder dar, wobei die Auswahl der Kultu rveransta ltungen 

zeige, dass d ie Brigaden den Kultu rbegriff rech t weit zu fassen versta nden. Ein ige veran-

88 LGA, ISGY, Teilprojekt 002 : Brigadebücher, Kreiskrankenhaus, Säuglingsstation, Bd. 1978-79 , 
BI. 79. 
89 Vgl. ebd., BI. 77 f. 
90 Roesler, Produkrionsbrigaden (wie Anm . 3), . 152. 
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staltete n hauptsächl ich gesellige Abende, gelegen d ich ergänz t durch einen ,Licht bildvor­

trag<, während andere regelmäßig auf 1heater- oder Muse umsbesuc he hinwiesen. Die 

Mitgliedschaft bo t einerseits Z ugang zu Kulmreinrichtungen, andererseits unter lagen 

die Mitglieder dem Zwa ng, regelmäßig kulturelle Veranstaltungen zu gestalten und 

zu besuchen. Eine Lösung war offenba r, das gemeinsame Feieraben dbier durch einen 

,Licht bildvortrag< zu r kulturellen Veranstaltung aufzuwerten. 91 Aus den Akt ivitäte n der 

Brigade Säuglingsstation spr ich t die Freude über Gesta lm ngsmögl ichkeicen nah an der 

eigenen Lebensrealiräc, wenn sie gemei nsam eine Mode nschau zur neuen Sommermode 

aufsuchte .92 Die M itglieder der 3ZK Heinrich Barckhausen gingen teilweise vier bis 

sechs Mal im Jah r Kegeln und subsumi erten dies mehr oder weniger dir ekt unter dem 

Sport- und Kulturprogramm. 

In der Gestaltu ng des Kulturprogrammes zeichnen sich sowohl Stade-Land-, als 

auch M ilieu unterschiede ab. Für die Arbeiterinnen der Brigade Philipp Mü!Ler, die im 

Drei-Schicht -System 48 Smnde n pro Woche in der Lebensmittelfabrik arbeiteten, war 

es sicherl ich mit größ erer Anstrengung verbund en, eine Theatervo rste llun g in Dresden 

zu besuchen als für die Ingenieure des VEB Robotro n. Eine ande re Interpret ation 

könnte dagegen darauf verweisen, dass Brigaden , die ein weniger breites Kulturpro­

gramm wahrnahmen, sich gegen die Vereinn ah mung ihrer Freizeit wehrten und die 

Zeit au ßerhalb des Betriebes seltener miteinander verbrachten . Grundsätzlich ist zu 

vermuten, dass die Kollektive es verstanden, die Notwe ndi gkeit, ein Kulturp rogramm 

zu entwerfe n, und ihre eigenen Interessen in der Freizeitgesta ltun g miteinander zu 

verbinden. 

elbscverständl ich war der Besuch von Theate rvorstel lungen ode r Ausstell ungen für 

viele Kollekt ivmitglieder auch eine willkommene Freizeitgestaltung . Im Brigadebuch 

wurden sie vornehmlich durch eingekleb te Programme und Eintr itts karten dokumen ­

tiert . Selcen hielt en die Aurnrinnen und Autoren ihre Eindr ücke fest, meist heißt es 

vage, dass die Veranst almng sehr interessant gewesen sei. Die Brigade Steine und Erden 

wertete einen ih rer Theaterbesuche ausschließlich hinsichdich de r Teilnehme rzahl aus: 

»Von 27 Brigademitgliedern habe n 15 die Theatervorstel lung besucht. 6 Kolleginnen 

und Kollegen haben ein Theateranrecht 4 Brigademitglieder konnten aus objektiven 

Gründen nicht erscheinen, 4 [!] Kollegen hatten Ausreden. «93 Die Präsentation im 

91 Das Kollektiv Philipp Miiller veranstaltete zum Beispiel sehr regelmäßig ein ,geselliges Beisam­
mensein, im Rahmen seines Kulturprogrammes. 
92 LGA, ISGV, Teilprojekt 002: Brigadebücher, Kreiskrankenhaus, äuglingssracion, Bd. 1985, BI. 28. 

93 LGA, ISGV, Teilprojekt 002: Brigadebücher, Geologische Forschung, Steine und Erden, 
Bd. 1970-1971, BI. 82: »Auswertung des ersten gemeinsamen lneate rbesuches am 30 . u . 1970 «. Bei 
einer Zahl muss sich der Aucor venip pr oder ver2ählr haben. 
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Tagebuch zielce auf die Hervorhebung des vorbild lichen Verhalrens der Brigade. Indem 

sich der Verfasser auf die ennung der Teilnehmerzahlen beschränkre, umging er hier 

das Problem , sich inhaltlich zum Thearersrück äußern zu müssen und konnte zugleich 

den »Bericht « innerhalb kürzester Zeit verfassen. Hier scheine ein sehr routinierrer 

Umga ng mic dem Brigadebuch auf. 

Das Privatleben der Kollektivmitglieder 

Ein Ziel von SED und FDGB war es, mit Hilfe der Brigadebewegung einen Zugriff 

auf das Leben der ,Wer ktätigen , außerhalb des Betriebes zu erlangen. Die Mitglieder 

waren angehalten, ihre Familien einzubeziehen; die Initiatoren erhofften sich davon , 

dass der systemscabilisierende Effekt der Brigaden in die Gesellschaft getragen werde. 

Kollektivmitglieder sollten als Mu ltiplikatoren der ,sozialistischen Moral, fungieren, 

also nichr nur als Vorbilder agieren, sondern das persönliche Umfeld alniv beeinflussen. 

In den Brigadebüchern hielten die Autorinnen und Autoren vornehm lich in summa­

rischer Form das private Engagement von Kollektivmirgliedern fest. Exemp larisch isr 

die gemeinsame Aufrechnung von VMI-Scunden, die Einzelne in ihren Wohngebi eten 

leisteten . Selcen verhandeln sie Aspekte, die darüber hin aus reichen. Ein Mitglied 

des Wachdienstes berichtet über seine Tatigkeir im Motorsporr-Verein. 94 Er konnte 

vermudich auf diese Weise seiner Berichtspfl.ichr nachkommen und die Brigade als 

gesellschaft lich engagiert darste llen - schließlich galt auch hier die Einzelleistung als 

Leistung der Gruppe . 

elbscverscändlich erst reckte sich der Zugriffswille bis in die Familie: heparrne­

rinnen und -partner sollten ausdrücklich in Brigadeaktivit äten einbezogen werden und 

so erwähnten die Berichrenden gelegendich gemeinsame Aktiviräten. 95 Di e Bücher 

verm irteln jedoch nicht den Eindruck, dass sich das Brigadeleben und das Familien leben 

miteinander verzahnt hätten . Zwar finden sich immer wieder Anzeigen oder Berichte zu 

Ereignissen im Leben der Kollektivmitglieder , wie zum Beispiel der Hochz eit, Geburt 

eines Kindes oder eines Umzuges, doch handele es sich immer um dem Alltag ent-

94 LGA, ISGV, Teilprojekt 002: Brigadebücher, Museum, Wachdienst, Bd. 1 (1985- 86), BI. 31 f 
95 Dem ersten Eindruck nach war es in Brigaden, die überwiegend männliche Mitglieder hatten, 
häufiger der Fall, die Partnerinnen einzubeziehen, als bei von Frauen dominierten Brigaden. Weder 
in den Büchern der Säuglingsstation, noch in denen der Brigade Philip M11l/er werden Aktivitäten mit 
den Familien erwähnt , während dies in den Büchern der Brigaden 7. Parteitag der SED und Steine und 

Erden häufiger der Fall ist. Um dies zu verifizieren müssten zunächst die Sozial- und AJcersstrukwr 
der Mitglieder untersucht werden. 1ichtsdesrocrotz zeige sich hier ein Ansatzpunkt zur Analyse des 
Geschlechrerverhälcnisses in den Brigaden. 
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hobene, besondere Begebenheiten. Nie lässt sich im Brigadebuch nachvollziehen , ob 

sich einzelne Brigademitglieder priva[ treffen. Dies bedemet selbstredend nicht, dass 

es keine pr ivaten Begegnungen gegeben bar, es heiß[ abe r, dass diese als Privatange­

legenheit verhandelt wu rden und die Beteiligten kein In teresse daran harten, dies im 

Brigadebuch zu thematisieren. o soll te die Aufnahme privater Ereignisse durch aus 

die soziale Verbundenheit dok umentieren , zugleich wird jedoch deutlich, dass die 

Mitglieder den Brigadezusammenhang von wei[en Teilen ihres Privatlebens abgrenzten. 

Im Band der Säuglingsstation beschrieb d ie Autorin einen vergnüg lichen Abend ein i­

ger Brigademirglieder anlässlich der Einzugsfeier einer Kollegin, an welcher auch der 

Chefarzt der Abteilung teil nahm. 96 Über den Bericht inszenierte die Brigade die guten 

Beziehungen inne rhalb des Kollektivs und zum Vorgesetzten, womi[ die Verbindung 

des ,sozialistischen Arbeitens und Lebens, wunderbar illustriert wird. 

Auch der Bereich des Lernens ersrreckte sich in das Familienleben: Die Briga­

deleicung erhielt von der Schule eine Benachrichtigung, wenn das Kind eines Kol­

lekrivmitgliedes hervorragen de schu lische Leistungen erbrachte . Damit konnte auf 

einfachem Wege zum Ausdruck gebracht werden , dass Eltern in Fragen der Erziehung 

dem Kollektiv gegenüber Rechensch aft schuldig waren. Ob die chule sich auch an 

das Kollektiv wandte, wenn die Leistungen zu wünschen übrig ließen, gehe aus den 

Büchern allerdings nicht hervor. 

N. Ausblick 

Brigadebücher enthalten viele Themen, die den Arbeitsalltag der >Werktätigen < in der 

DDR bestimmten. Doch zeigt bereits dieser kurze Überb lick, dass Brigadebücher 

m itn ichten Aufschluss über die Belegschafrsperspektive auf das Arbeitsleben geben, 

da die Que lle durch d ie Ausrichtung auf den Wettbewerb um den Titel »Kollektiv der 

sozialistischen Arbeit« und den Zugriff der Leitungen von Betrieb und Gewerkschaft 

sehr stark reglementiere und normiert war. ie eignet sich dadurch aber hervorragend, 

um das Bi ld , das von einer mit der Allcagswelc verbundenen Arbeitswelt gezeichnet 

werden sollte, in den Blick zu nehmen. Die schlaglichtartig genannten Themen in 

den Brigadebüchern bie[en hierfür den Ausgangspunkt. Für die Arbe iter und Ange­

stellten chang ierte das Brigadebuch zwischen lästiger Pflicht und dem Vergnügen an 

der Gestaltung, eine doppe lte Bedeutung , die es für die kulturwissenschafdiche For-

96 LGA, I V, Teilprojekt 002: Brigadebücher, Kreiskrankenhaus, Säuglingsstation, Bd. 1980, 

BI. 66f. 
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schung so inre ressanr mache Tro rz Norm ieru ng und Serialirär der Que llenga rrungen 

emhalren Brigadebücher ind ividuelle Ausdrücke und zeigen dam ir einen Zugang zu 

Analysekatego rien jenseits der d irekt verhandelte n Themen auf. Dies wird zum Beispiel 

im Abschnitt über das pende nwesen bereirs deutlich, wenn über das Aushandel n de r 

penden höhe interne Mac htverhä ltnisse aufsche inen , wie sie auch übe r den tatus des 

Brigadiers verhandelt werden. 

Eine vert iefende Analyse kann sich implizi ren Aspekren der Bücher widmen . Als Fra­

gestellung schließ r sich an, ob es mög lich ist, über das Kulrur- und Bildungs program m 

der Brigaden Milieus zu best imme n und konzept ionelle Scadr-Land-Uncersc hiede in 

de r N utzung kulture ller Angebote auszu machen. Grund legend muss unters uche werden, 

ob sich fi.i r d ie Mitgliede r d ie Brigadetätigke it als ein pan nungsfeld von YerpAich­

tung und Identifikat ionsmög lichkeit dars tellte. Weiter soll sich der Blick sowohl auf 

Veränderungen innerhalb de r Bestände rich ten als auch eine vergleichende Perspektive 

einnehme n, um den iederschlag gesellschaftl ichen Wandels erfassen zu können und so 

ein präziseres Bild de r Allcagsfunkcion der Brigadebücher zu gewinnen . Auch eine sich 

wandelnde Gescalcung über d ie Jahre konnte bislang nicht systematisch erfasse werden. 

H ier ste ll t sich insbeso ndere d ie Frage nach eine r Zunahme von Illustrat ionen und ob 

damit tatsächlich d ie Platzierung von Inhalten abn imm t ode r ob der Zusammen hang 

nicht vielmehr dah ingehend zu verstehen ist, dass sich ledigl ich die Form ände re. Das 

Brigadeleben dokum enti erten die M itglieder häufig auch mittels Fotografien, de ren 

Einsatz und Inszen ierungscha rakcer ebenfal ls zu un tersuchen bleibe Inceressanc ist, um 

einen weitere n Punkt zu nen nen, wie sich das eschlechce rverhälcnis in de n Brigadebü­

chern widersp iegele. Ein jährl icher Beitrag zum Frauentag, de r fü r d ie gesellschaftl iche 

Wenschätzu ng der Frau stehen soll, ist in jedem Bestand obl igatorisch, doch auch 

darüber hinaus ist das Th ema vielfach präsenr - von der du rchgehenden Verwendung 

der mä nnlichen Form (m it Ausnahme der Brigadebücher der Säuglingsstation und de r 

Brigade Philipp Müller) bis hin zu sch lüpfrigen Wirzen und Zeichn ungen . Un d h ier 

schl ieße sich der Bereich der humoristisc hen Darste ll ung an, der ebenfa lls einer Analyse 

unterzogen werden soll. 

Brigadebücher stehen an der Schwelle zwischen pr ivater un d öffentl icher Text pro­

du kt ion, wenngleich die öffentlich Tendenz nicht zu leugnen ist. Den noch lohne das 

nach innen gerich tete Mo ment dieser Quelle eine genauere Analyse. Heure besitzen 

d ie Brigadebücher einen hohen Erinnerungswerc für viele ehemalige Kollekt ivm itglie­

der. Ein engagierte r Auto r der Brigade Steine und Erden bewahrte d ie Bücher nach 

der Wende auf. Er zeigte sich erfreue über das In teresse des ISG V an den Bände n 

und übe rgab sie für einen begrenz ten Zeitraum zur D igitalisierung . Der Bestan d de r 

Säuglingsklinik wurde dem ISGV erst überlasse n, nachdem sich d ie ehemal igen Mit-
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glieder noch einma l getroffen hatten, um einige Bücher geme insam anzusehen. Auch 

sie nahmen das wissenschaft liche Interesse wohlwollend zur Kenntnis. Beide Beispiele 

zeigen, dass die Brigadebücher persönliche Erinn erun gen transpo rtieren. Seelire das 

Führen des Tagebuches im Arbeitsa ll tag häufig wenig mehr als eine lästige PAicht da r, 

diene es heure als Med ium für einen vielleicht auch nostalg isch gef'arbren Blick zurüc k. 

Hier soll ein Forschungs proj ekt ansetzen, um über Interviews und Archivrecherchen 

die Grenzen der selbstreferent iellen Quelle Brigadebuch aufzubrechen und weitere 

Analysee bene n aufzubauen. Insbesondere interess iert dabei die Rolle und Fu nktion des 

Brigadebuches im Arbe irsallrag. Diente das Buch dem Einzelnen als Idencifikarions­

momenc mit dem Kollektiv, gab es Praktiken de r gemeinsamen Gescalcung und auch 

der gemeinsamen Rezeption? Lassen sich über die Auseinandersetz ung mir Brigadebü­

chern die spezifischen Bedingungen der Arbeit im Kollektiv nachvollziehen? Interviews 

ermög lichen nicht zuletzt, zu unt ersuchen, inwiefern die Autorinnen und Au toren der 

Bücher sich selbst zensierten und es verstanden, den Erwartu ngen von Betriebsleitung 

und BGL zu entsp rechen, was den Aspekt der Performanz der Bücher aufg reife. Auch 

den Modalitäten der Auswertung soll auf den Grund gegangen werden: Wer werte re 

d ie Brigadebücher in welcher Funktio n aus und welchen Einfluss harre die Beurtei lung 

auf den Erhalc des Titels »Kollektiv der sozialistischen Arbeit «? Inwiefern haben sich die 

Brigaden mit der Auswertung auseinandergese tzt un d sind Kritikpunkte in die weitere 

Gestaltung eingeflossen? Archivrecherchen sollen Aufschluss darüber geben, auf wel­

chen betr ieb lichen, parteilichen und gewerksc haftlichen Ebenen jeweils Brigadebücher 

durc hgesehen und beurte ile wurden un d in welcher Form auf die Gestaltu ng EinAuss 

genommen wurde. Weiterhin ist von In teresse, ob die Staatssicherheit möglicherweise 

über die Einsicht in Brigadebücher Zugr iff auf Kollektive genomme n hat. Eine umfas­

sende Analyse der Gesral mng und utzung von Brigadebüchern sowie ihrer Rolle im 

Arbei tsallcag der ,Werktätigen , soll die Forschung zur Brigadebewegung erweitern und 

der Frage nach den Funk tionsweisen des Arbeits lebens in einer kollektivierten Gesel l­

schaft nachge hen. 


